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Sirach, Cap. XV, 22.

CHott dem, der ſtets mit
Go.TTes Wort um

geht, und daſſelhe auslegt, und
lehret!



Dem
Hochwurdigen und Hochgelahrten

FSerrn

JOHANNIANASTASIO
Greylinghauſen

Hochverdienten Paſtori bey der Ul—
richs-Kirche in Halle, und des Gymnaſii

Scholarchæ,

Seinem in Khriſto Hochgeſchatz
ten Vater und Gonner,

ubergiebt

Dieſe kurtze NHERMENEUTIC,
Wunſchende beh dem herannahenden Alter,

Von EOtt alle nothige Seelen- und Leibeb
Kraffte,

Noch vlel Gutes ſeiner Kirche zum beſten

auszurichten,
Und

empfehlet ſich ergebenſt zu fernerer Gewogen
heit und Furbitte

der
Autor.



n ν

Vorrede.

Von den Urſachen der Herausgebung dieſes

andern Theils, nebſt einer kurtzen Auf—

munterung zur Liebe JEſu, der uns alles

aus des himmliſchen Vaters Schooß ver
kundiget, was zu unſerer Seligkeit nothig

iſt, auch den Heiligen Geiſt erworben,der

uns in alle Wahrheit leiten, und darinn

heilgen ſoll.

S ſind mancherley Hermeneuticken
heraus, oder Auleitungen, die Heil.

ant recht zu verſtehen, und zu geS
ud.

Scht
verdienen, obwohl eine vor der andern

ihten Vorzug behalt; in der Teutſchen Spra
che aber iſt meines Wiſſens keine zum Vorſchein
gekommen, als in welcher ich, ohn allen Ruhm
zugedencken, eine aufzuſetzen, und aus LUTHE-
Rl Schrifften zu ziehen, den Anfang im Jahr
1727. gemacht, welche auch von gelehtten uud

ungelehrten nicht übel aufgenommen worden.

Es ſind auch wohl die Mittel, die Heil. Schrifft
auszulegen, in ſolchen Hermeneuticken auge

fühtet; allein das befie Mittel iſt entweder

we



wenig beruhret, oder gar ausgelaſſen: darunttt
ich mich denn ſelber ſchuldig gebe.

Derohalben habe nicht unterlaſſen konnen,
den andern Theil vorgedachter teuiſchen Herme-
neutic hinzuzufuügen, und darinn eintzig und al
lein zu zeigen: Wie die Bekehrung und tag
liche Erueurung der HauptSchluſſel, und
das ſichetſte Mittel ſey, die gantze Hheil.
Schrifft recht zu verfiehen, und wohl zu gebrauchen, ſofern ſie zur Seeligkeit nothig iſt.
Denn es dieibet dabey, was das auserwahlte
Ruſt Zeug, der Heil. Apoſtel Paulus, ſchreibet
TCor. ll, 14. daß der naturliche Menſch, wie er
von Adam gebohren, nichts vernehme dixiſan,
nichts annehme, welches auf den Willen geht)
von Geiſte GOttes, ſondern ſolches ihm eine
Thorheit ſty, und konne es nicht erkennen:(s
Ycai, welches auf den Berſtand geht) denn es
muſſe geiſtlich getichtet, oder verſtanden ſeyn.
Dieſen wird ein Anhang hinzugeihan von Johanne und Paulo, als den beſten Auslegern
der Heil. Schrifft, welchet im Jahrt r7zi. ſchon
abgefaſſet und gedruckt, aber uunmehr vergrifken worden. Jchhabe aber alles,was in dieſen
Tractatlein enthalten, wie auf deſſen Titul auch
e ſehen, für alle und jede, inſonderheit fut die
vugend und Einfaltlge, und alſo auch vor meiue
achte

Wilſe gleichfals uoch nicht hiulanglich
vorer geſchrieben, welches meines wiſſens auf

keſchehen.

Az Der
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Der HErr ZEſus aber, der uns allen Rah?
voun unſerer Seeligkeit aus dem Schooß ſeines
himmliſchen Jaters hervorgebracht, liknyncalo)
Joh. h. g. und durch den alle Volcker auf Er
den ſollen geſegnet werden, wolle den Leſern, und
inſonderheit meinen Zuhorern, daraus einen herr
lichen Stegen zu ihrer ſelbſt ſeeligen Erkenniniß
geben, ſs will ich mich darüber vor dem Thron
des Lammes freuen. Ach unſer Leben iſt kurtz,

und unach demſelben keine Gnaden, und Saat
Zeit

Iſt alſo unſer Theologus Exegetiecus. Wie nup.
Chriſtas ſolches lehret, als er ſelbn vom Vater gehoret

hat in des Vaters Schooß; ſo muß es auch mit cinem

jeden, der ein rechter Tneolotus oder Chriſt ſeyn und
werden will, zugehen, daß er ſie auch vom Vaten
hore, nicht zwar æqualiter. deun dat kommt Chriſio
allein zu, der eines Weſene mit dem Vateriſt, und alſo
in einer unendlichen Vollkommenheit horet und be
kommt vom Vater allen deſſen Willen, ſondern limi-
liter, daß er aus dem Schooß des Vaters ſelbſt
und gleichwohl aus der Krafft des Heil. Geiſtes die
Theologiam oder Gottlichen Lehre annimmt durch

das Wort GOttes. Ditjenigen nun, welche wahr
hafftige Theologi, oder Chriſten werden wollen, be
ruminern ſich erſtlich darum, das ſir Kinder GOttes
ſeyn. Sind ſie dieſelben, ſe ſind ſie auch in dem
Schooß GOttes, nicht eſſentialiter, ſondern filiali-
ter und ſpiritualiter in Chriſto, und uberkommen

denn auch, was ſie huren und lernen, wahrhafftig

von dem Vater aus ſeinem Geiſie durch das Wort/
welcher die Krafft des Heil. Geiſtet ihnen darreichet

und mittheilet. Folglich konnen ſie die Schrifft recht

verſiehen und gebrauchen zu ihrer Setligleit.
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Zeit mehr; darum laſſet uns den himmliſchen
Vater, als blinde und unwiſſende Kinder, an
flehen um den Heil. Geiſt, daß derſelbe ſein gott
lich Licht in unſere Seelen ausſchutte, damit
wir dadurch JEſum und ſeine Herrlichkelt er
kenuen, welches das hochſte Wiſſen iſt, und al
lein vor GOtt zu unſerer Seeligkelt gilt. Wir
werden aber, den HErrn JEſum recht erkennen
zu lernen, alsdenn angetrieben werden, wenn
wir unſere Blindheit und Unwiſſenheit in der
Erkenntniß ſeiner Liebe, und an dem Gehtimniß
ſeines ſeellgen Evangelii einſehen. O wie wi
nig erkennen wir von Ehriſto; wie weuig haben
wir noch von Chriſto genoſſen; wie wenig liebet
ihn unſer Hertz; da doch alle Begierden und
Verlangen in JEſum gerichtet ſeyn ſollen! O

wer doch JEſumſo krafftig mochte erkennen,
daß er mit Paulo von ſich inWahrheit ſagen
konte: Jch achte es alles vor Schaden ge
nen die uberſchwengliche Etkenntnis J EſuThriſti, meines SErrn und Heylandes, um
welches willen ich alles habe fur Schaden
gerechnet und halte es fur Rorh, auf daß
ich Chriſtum gewinne. Phil. IIl, 8. der iſt
der rechte Reichthum, und das ſeeligſte, ja allein
ſeelige Theil der Seelen.

A4 Darum
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Darum laſſet uns GOtt um einen ſolchen

Sinn antuffen, daß wir JEſum wahrhafftig im
Glauben ſchmecken, und von ihm Vergebung
der Sunden, Friede, und Krafft zu alem Kampf,
und zur Verhertlichung ſeines Nahmens bey
aundern Serlen reichlich genieſſen. Wer nicht
weiß, was er in Chriſto hat, und nichts von
ihm ſchmecket, der hat noch uichts von der Er
kenutnis JEſu. Jemehr aber der Menſch im
Glauben und aus der Erfahrung JEſum erken
net, und das Gute in ihm genleſſet, deſtomehr
wird er ihn verherrlichen konnen, und ſagen:

Jch gehe einher in der Krafft des SErin
Errn, ich preiſe ſeine Gerechtigkeit allein.
Fſalm l. is. Daß unn JEſus dieſes allenLeſern
geben, und ſolches zu ſuchen krufftig erwecken
wolle, wunſche ich von Dee—un, detr ich ſie der
Erbarmung nuſer anen Hoheuprteſters

ubergebe? Oſterwelbingen im Aptil-
Monath 1z6.
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Jnhalt der Capittel.
Das J. Cap. von der Belehrung, wie ſie das rechte Haupt

Mittel iſt zum Verſtande der Heil. Schrifft.
Das II. Cap. von der Bekehrung, wie ſie das rechteHaupt

Mittel iſt zum Gebrauch derHeil. Schrifft.
Das III. Cap. von der Adplieation an die Bibel Leſer, wie

GOtt mit der gantzen Offenbahrung ſeines Worté
die Bekehrung ſuche.

Das I1V. Cap. von der zu dieſer Zeit nothigen Frage: ob

auch ungelehrten, wenn ſie ſich zu GOtt bekehret

haben, zukomme, die Heil. Schrifft anszulegen:
wie auch von unſerer methode, dieſelbe zur Erbau—

ung zu leſen und zu erklaren.

Das V. und letzte Cap. von der taglichen Erneurung, wie
ſolche das hinlangligſte Mittel ſey, ditHeil. Schrifft
recht zu verſtehen und zu gebrauchen.

Auhang von Johanne und Pauld, als den beſten Auslegern
der Heil. Schrifft, nach des Seel. Lutheri Zeugnis.

Das J. Capitel.
Von der Bekehrung, wie ſie das

rechte HauptMittel iſt zum Ver
ſtande der Heil. Schrifft.

m ge Hell. Shuff
iſt ein

verſchloſſen

/n und verſiegeltes Buch, nicht an und
m

C
a vor ſich ſelbſt, ſondern uns. Dieſes
 verſiegelten Buchs haben wir ein merck

Emahuß, welchen, wiewohl ſie die Heil. Schrifft,
As Moſen,
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Molen, Propheten und Pſalmen hatten, dieſel
be dennoch ein verſiegeltes Buch war. Luc.
XXIV.æſ. Eſs. XXM. ii. dit auswendige Schrifft
konten ſie wohl leſen, d. i. wie die Worte laute
ten nach dem Buchſtaben; aber die inwendige

Schrifft, die Geheimniſſe von Chriſto, konten

ſie nicht leſen, und verſtunden ſie nicht. Da—

rum muß ihnen der HErr dies Buch aufthun,
und ihnen den Verſtandofnen, daß ſie die Schtifft
verſtehen, und ihnen dieſelbe auslegen; denn er

hat angefangen von Moſe und allen Propheten,
und hat ihnen alles deutlich gemacht, ſo von ihm
geſagt war. Das hat der HErr aber nicht allein
mit Worten gethan, ſondern inwendig in ihren
VWerſtande; darüber ihr Hertz im Leibe entbraud,

dergeſtalt, daß ſie ſich nicht ſatt horen koönnen.

Bitten ihn dannenhero, er mochte doch dey ih
nen bleiben, und weiter davon reden, wie er
dann gern und willig thut.

h. 2.

Es ſind daher Mittel vonnothen, ſolchts
verſiegelte Buch aufzuſchlieſſen, techt zu verſte
hen, und wohl zugebtauchen.

g. J.

Ob nun wohl derſelben viele geneunet und
gebraucht werden: auch nach Unterſcheid der Per
ſonen, die mit der Bible umgehen, ſolche unter
ſchieden ſind; ſo will ich doch dieſes mahl (denu

von den andern habe bereits weillaufftig gehan
delt
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delt in meirer ebenfa!ls Teutſchen aus D. Nar
tin Luthers Schrifften gezogenen Hermenen-
tie und Homiletie, ie auch im Lateiniſchen Buch
lein von deu Reguln einer guten Auslegung?)

nur ein eintziges Vortragen, welches allen und

jeden Menſchen nothig, nützlich und moalich iſt,
und in allen Buchern, Capitteln und eintzelnen

Spruchen ſeinen Nugtzen ohnfehlbar erweiſeit.

Und das iſt die wahre Bekehrung.
g. 4.

Dieſe Bekehrung iſt ſonſt der Endzweck
det Heil. Schrifft, welches nicht zu leugnen und

iu den folgenden Satzen mit mehrern wird erwie
ſen werden; nichts deſtoweniger aber auch ein

Mittel, dieſelbe zu erkennen und zu verſtehen.

Jenes wird auch ſonſten guug gezeiget, dieſes

aber iſt allhier zu zeigen. Und flieſſet eines aus
dem anderu; indem einerley Sacht ein Endzweck,

und darnach ein Mittel eines neuen Eudzwecks
ſeyn kan.

ß5. J. J

Die Bekehrnng des Menſchen iſt entweder

auf GOttes Seiten anzuſehen; da iſt ſie ſein

Gnadenwetck, welches er durch das Wort des

Geſehes und des Evaugelii in und bey uns hat,

und uns aus dem Reiche des Gatans errettet,

und in das Reich des Sohnes der Liebe verſetet.

Oder

Jſt den Animadverſionibus zu CLERICI Schriff

ten vorgeſetzt.

ç



S (12)SOder auf unſer Seiten, da ein Menich den
Wzillen GOttes loſſet an ſich krafftig ſeyn, und
ſich durch GOttes Guade von der Finſternis
zum Licht, und von der Gewalt des Sataus zu
OOtt bekehret.

ßg. 6

Von der erſten handeln die Worte Jeremia, weun er ſagtCap. zi. 18. bekehre du mich,
ſo werd ich bekehret. Siche auch Luc. 16.
und Jac. J. 19. ſq. von der andern die Worte,
welche wir finden Deut. XXX. 2. Und bekeh
reſt dich zu dem HErrn deinem GOtt. 8.
Eſa. VIl, io. Matth. XIIl, i5. Marc. IV, i2.

ß. 7.Dieſe Bekehrung geſchicht nicht aufein
mahl; denn ſouſt hatten Chriſti eigene Jünger
gleich aufaugs, wovon der HErr JEſus mit ih
nen redete, verſtehen koünen, wovon aber das
Gegenthell zu ſehen Luc. XVIII, 34. und nicht
nothig gehabt zu lhm zu ſagen: HErr deute
uns dieſe Gleichnis Luc. VIIll, 9.; ſondern
nach und nach, und wahret durch das gantze
Leben hindurch; denn das gantze Leben desMen
ſchen iſt eine immerwahrende Bekehrung zu
ODtt.

ß. 8.
Es ftaat ſich aber, was eigentlich die Be

kehtung heiſſe? darauf zu antworten: wenn der
Menſch aus dem Stande der Sünden in den
Stand der Gnaden ubergeht; ſo heiſt ſolches

die Bekehtung. 4.9.
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Das
Kennelthen hmaben

iſt uicht das
gantzliche aufhoren der Sunde; denn, der Wur—
tel nach, muſſen wir uns leyder, zu unſerer De—
müthigurg, mit derſelben ſchleppen bis in die

Gtune hinein; ſondern das aufhoren der Herr
ſchafft der Sunde. Rom. VI. 12.

10.
Dieſes aufhoren der Herrſchafft der Sun

de, und deſſen Moglichkeit erlautere mit folgen
den Gleichnis; wenn ſich der Meuſch bekehret,

ſo iſt die Sunde bey ihm einem alten eingeriſſe
uem Hauſe gleich, davon das Holtz und der
Schutt noch ubrig iſt; wenn aber der Menſch
die Bekehrung durch die tagliche Buſſe fortſetzt,
ſo wird der ubtige Unraht abgeführt, und das
nene Gebaude im Geiſt nimmt je mehr und
mehr zu.

ſ. iI.

Dleſe tagliche Buſſe und Bekehruna iſt
nichis anders, als das tagliche ablegen der Sun
de, Ausubungdes guten, und Wachsthum
in demſelben Eph. IV, 22.

ſh. 12.
Das Rennzeichen iſt das zunehmen der

Eikendnis ſeines Elendes, und ſehnen nach der

volligen Erloſung.
71ß. 13.

Jenen wird die groſſe Buſſe genennet ire



gen des groſſen BunKar, der dort nothig0 A

den, und der beleidigten gottlichen Getechtigkelt
iſt; da ein Menſch, nath t.. naaß ſeinet Sun
grofſfe Reu und Angſt empfindet, und mit der

Sicherheit und Verzwgeiffeiung groſſe Kampfe
aus;zuſtehen hat: und wegen der groſſen orerau

derungdes Staudes des Zorns mit dem Ennnde
der Guaden, und der Sunde mit der Gottſeelige
keit. Dieſes heiſt die tagliche Buſſe von dem
taglichen bereuen, ſeiner anklebenden Suude und
mit untetlauffenden Fehler, und von dem tagli
chen Einkehren in GOtt und ſeine Gnade.

h. 14.
Dieſe Bekehrurg iſt nun das aler ſicherſte

Nittel, GOttes Willen und Lehre, und alſo

cüchdie Heil. Schrifft, in welcher ſolche enthal
ten iſt, zu erkennen: gleichwie die Bekehrung der
ſelben Endzweck iſt. Pſalm. 119. v. 11. 38. 102.
Deunum derBekehrung villen iſt alles geſchrie
ben, was geſchrieben. Alle Lehren, alleBeſttaffun
gen, alle Warnungen, alle Bermahnungen und
alle Trtoſtungen, und alle augefuhrte exemple
der Sunder und ihrer Straffen, der Frommen
und ihrer Belohnungen haben dieſes zum Eud
zweck, daß ſich der Menſch ſoll bekehren.

ß. I5.
Der ehemahliae Coriſtliche Strasbutgiſche

Theologus, D. JO. GEORG PORSCEÆUS
hat der Analyli des Propheten Jeſaia ſo wohl
uberhaupt, als auch iedem Capitel eine Abooi
rin und beweiß vorgeſeht, wie alle ſeine Weiſ

ſagung
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ſagung die Buſſe und Bekehrung zum End
zweck haben. Daher ein anber Theologus
in der Vorrede dazuſett: pœnitentiæ necesſſi-
tas eſt unicus omnium Ptophetarum ſcopus, d.
i. Die Nohtwendigkeit der Buſſe, iſt der
eingzige Zweck aller Propheren; denn GOtt
beſahl durch ſie, ſich zu bekehren, und in dem
Meſſia Vergebung der Sunden zu ſuchen. Und
das geſchiehet uicht allein hier, fondern auch
die gantze Bibel hindurch, die um der Bekeh—

rung willen geſchrieben, und auch allein von dem
wahrhafftig bekehrten und Buffertigen kan er
kennet werden.

g. 16.

Die Rede iſt aber hier nicht von einer bloſ
ſen Buchſtablichen Hiſtoriſchen, die wohl auch
ein unbekehrter hat; ſondern lebendigen Geiſt
lichen Erkendnis, die allein der bekehrte Buß
fetlige erlauget, und ohn welche niemand ſeelig
werden kan.

ñ. 17.
Zu der Bekehrung gehoret die Etkenntnis

der Sunden, dieſe aber kommt aus dem Geſettz

Rom. IIl. 20.

Dieſe
Erkenntnis

ſuprel
mit ſich

eine goött
18.

liche Traurigkeit, oderTraurigkeltnachGOit,
über der beleidigung GOrtes des hochſten guts,
und Ertegung ſelnes gerechten Zorns und wohl
verdienten zeltlichen und ewigrn Stzaffe.

5. 19.
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h. 19.
Hernach gehoret dazu der Glaube an JE

ſum Chriſtum, nebſt der Liebe und wahren Gott
ſeeliakeit, die aus dem Glauben herflieſſet, uad
dieſer entſteht aus dem Evangello, welches u

dem Ende geſchrieben, daß wir glauben.JE—

ſus ſey Chriſtus der Sohn GOttes, und daß
wir durch den Glauben das Leben haben
in ſeinem Nahmen, Joh. XX, 31. Act. X az.

ę. 20.
Daranus alſo zu ſehen iſt, wie uns die Heil.

Schrifft und derſelben Jnhalt das Geſetz und
Evangelium zur Bekehrung, zur Erkenntnis der

Sunden und Reue, und zum Glauben aun JE
ſum Chriſtum, und zu der wahren Gottſeeligkeit
fuhret; welche Bekehrung hernach auch das eintzige

Mittel iſt, die Schrlifft, das weien und Evau
v—

T deuB
gelium techt zu vetſiebg.v blin cheũ. in vor
ſtellungdtrSunden, e ugtun, te
lohnungen, als auch in hypotheſi uno exemnle
derer Buffertigen, Glaubigen, Gottleeligen, vor
nemlich in den Pſalmen Davids, da manu ein
ander ins Herte ſiehet.

h. 21.
Ohn dieſe kommt dir die Bibel vor, als

wie eine Beſchreibung eines Landes, Stadt,
Schlacht, die man ſtlbſt nicht geſohen.

22.
Und das hat uns auch Chriſtus gar herrlich.

bewleſen Jon. Vll, ry. So iemand will des
wil
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vn thun, der wird inne werden, ob dieſe
Lehre von GOtt ſey, oder ob ich von mit
ſelbſt tede. Es war damahls, als Chiiſtus die
ſes redete,tingroß Gemurmelunter den Jüden von
Chriſte und ſeiner Lehre. Etliche ſprachen: Chri
ftus ware fromm, die andern aber ſprachen:
Nein, ſondern er verfuhret das Volck. Als
uun Chriſtus mitten im Feſt in den Tempel hin
aufgieng und lehrte, die Jüden aber, weil ſie
wuſten, daß er in der Schule der Phariſaer und
Schrifftgelehrten nicht wareunterrichtet worden,
ſich verwunderten und ſprachen: Wie kan die
ſer die Schtifft, ſo et ſie doch nicht geler
net hat, autwortete er ihnen alſo Meine Leh
te iſt nicht mein, ſo jemand wil des willen
thun, der wird inne werden, ob dieſe Lehre
von GOtt ſey, oder ob ich von mir ſelber
tede: wer von ihm ſelber redet, der ſucher
nine eigne Ehte; woer aber ſuchet die Ehredes, der ihn geſandt hat, der iſt wahrhaffe
tig, und iſt keine Ungerechtigkeit an ihm.
Ja er zeuget in dem nachfolgenden Verſicul, daß
kine Widerſacher zwar das Geſet Moſes hat
ken, aber niemand unter ihnen thate das Geletz,
bokonten ſie auch die Krafft desGeſetzes, welches
it die Liebe, nicht wiſſen, noch empfinden, ſon
dern ſuchten nur immer mit ihm zu diſputiren,
und zu zancken, deſſen dann kein Ende ſeyn wur
de, wiemachtig er ſie auch uberfuhre; wurden ſie

B ubet
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aber den Willen GOttes, der ihn geſand hatte

thun, und ihren eignen Willen und Ehre creuti
gen und verleugnen, in Gegentheil aber die Ehe i

re des, der ihn geſand hatte, ſuchen; ſowur ſi

den ſie bald gewahr werden, daß er von GOtt, ſe

und daß ſeine Lehre von GOtt ware, und wut- v

den ihm auch, anſtatt deſſen, daß ſie ihn ſuchten d

zu todten, alleLiebe erweiſen, und ſeine Worite
hochachten.

g. 23.

Der Wile GSoOttes aber iſt unſere Bekehe

rung, Erkenntniß der Sunden, derſelben Bereue m

ung, Glaube an JEſum Chriſtum und Beſſerung di

d s Lebens. Das ſteht mit klaren Worten im
A. T. als Eſa. l, 6. Tht. Jer. IIl, i2. Erech. in

XXXlll. ii. wie auch im N. Teſt. Matth. Ill. 2. te

2 Joh. VI. ao.
m

J. 24. fi

Aus dieſem Grunde ſingen die RRIV. Ael
teſten apoc. VI. in. du haſt alle Dinge, alle

GOlaubige und alles Gute an ihnen geſchaffen, 9

wiedergebohren, und durch deinen Wilten,

Jh]h]h].—der Vater der Lichter hat uns gejeuget, Ouanduc
in dem brunſtigen Willen durch das Wort det

Wahrheit, auf daß wir waten Erſtlinge ſelnet ſr

Creaturen Jac. J. in.
25.



ſ. 25.
Wie brunſtig der Wille einer Gebahrerin

iſt, ihre Frucht ans Licht zu bringen, ſo brün
ſtig und eiffrig iſt der Wille GOttes, die Men
ſchen aus des Teufels. Reiche ius Reich JEſn zu
verſeßen; an welcheu ſie haben die Erloſung
durch ſein Blut, nemlich die Vergebung der
Sunden Col. l. ug.

g. 26.
Wer ſich alſo einen rechten Begriff von

GOtt und allen ſeinen Propheten in der Bibel
machen will, der muß ſie ſich als eine Gebahrerin
vornellen, die gebahren wolle. Und wer auch
GOttes Wortrecht predigen und lehren wil, der
muß es mit dieſen Stun und Brunſt zu gebah
ten thun. Und weres lieſet, leſen oder horen will,
muß es mit dieſem Sinne und Begehren thun,
ſich gebahten zu laſſen. Gal IV. i9.

Das II. Capitel.
Von der Bekehrung, wie ſie das
rtechte HauptMittel iſt zum Ge

brauch der Heil. Schrifft.
ſ/*

1gedutch ſehen ſich alle krafftigſt widerleget,Q welche die Heil. Schtifft mit einem rohen,
B 2 unbuß
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unbußfertigen Herten leſen, und ſolches auch

nicht begehren abzulegen; ja welche gar ſo gotiloß

haudeln, und dieſelbe zur Sunde und derſelben

Verthadigung misbrauchen: Von wwelchem

Misbrauch der ſeel. D. Spener ein gantzes Buch
leiun geſchrieben, und viele Sprüche A. und Neues
Teſtameuts gerettet hat.

h. 2.

Unter ſolche ſind hauplſachlich zu rechnen die

gottloſen Schrifft-verkehrer, welche z. E. aus den

Exempeln der Patriarchen und Konige, im A. T.
die polygamie oder VielWeiberey zu beweiſen

ſuchen, da doch ſolches wider den gantzen End
zweck der Heil. Schrifft lauffet, welchet iſt Buſ
ſe und Bekehrung,und nicht Nachhangung den

Lüſten; welche GOit an den Pauriarchen bey dem

kleinen Maaſſe des Lichts und der Krafft, und

bey der Haußhaltuns Moſis, und zur Zeit der

Unmundigkeit ertragen, aber nicht gebilliget, und

nunmehro gantlich aufgehoben hat, und dahero

weder an hohen, noch nidrigen Perſonen, die da

woleen Chriſten ſehn, zu dulden iſt.

h. 3.
Einen ſolchen teufliſchen Misbrauch bege

hen alle diejenigen gottloſen Lehrer, und gemel

une Leute, welche aus dem Exempel der in der Bi
bel ſtehenden Hiſtorie von der Trunckenhelt e. g

Noah von den Gaſtmahlen e. g.Abrahams
Gen.  von dem Schmuck e.g. Rebeceaog
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XXIV. von den Kleydern e. g. Aatons, von
den Tantzen e. g.Davids 2 Sam. VI. von dem
Tempel--Bau und Muſic, e. g.Salomons und
ſ. f. die Chriſtliche Rauſche, Ehrbahre Tantze,
wolſtige Gaſt-Gebothe, koſtliche Schmuck
und ModeKleyder, prachtige Tempel, Thea
traliſche Muſic in der Kirchen und ſ. f. beweiſen
wollen.

h. 4.
Hiemit wird der gantze Endzweck der Heil.

Schrifft uber denHhauffen geſtoſſen, welche nicht
dazu gegeben, die Sunde daraus zu lernen und
zu treiben, ſondern derſelben zu wehren; welches
thut wie das Geſetz, alſo auch das Evangelium,
und auch die Exempel, die nicht zur Sunde-Rei
tzung, ſondern zur Sunden-Verwehrung ange
fuhtet ſind.

g. j.

Datrum wenn wir horen oder leſen, wie z.
E. Pettus Chriſtum verleugnet, Thomas ſich

mit Unglauben, Johannes und Jacobus mit
Ehrgeitz, Noah mit Trunckenheit, Aaron mit
Abgotterey, Simſon mit Hurereh, David mit
Mord und Ehebruch, Jonas der Prophet mit
Ungehotſam, Elias und Jeremias mit Unge
duit verſundiget haben, ſolchen eremveln ſoll

wman nicht nachfolgen. Denn wasGott ver
bothen hat, das ſolt du nicht thun. Lir. XV,

B
3 II.
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11. Doch aleichwohl ſol man dieſen ſofern nach—

folgen, daß gleich wie ſie ihre Sunde hertzlich

trkandt, daruber gektaget und geſeuftzet, GOtt
um Vergebung ihrer Sunden angeruffen, ſich

der Gonde GOttes gettoſtet, die zeitliche Straf—
fe mit Gedult erlitten, und ihr Leben errſtuch ge
beſſert haben; alſo ſollen auch wir, wenn wir es

auch groblich verſehen, ihrer ernſten Buſſe und
Bekehrung, auch Biſſerung ihres Lebeus nach—

folgen.
g. 6.

So iſts auch eine Tucke des Satanns,
daß ſolche Leute alles untet einander mengen; ent
weder aus Uawilſſenbeit, oder Boßheit, welches
beydes wie allen alſo vornemlich einem Lehrer
nnanſtandig iſt, der in der Lehte von der Gottli
chen Haufhaltung guten Verſtand haben, und

wiſſen ſoll, daß es ein gautz ander Ausſehen mit
dem GOittesdienſte im A. T. geweſen, als im
N. Teſtament.

h. J.

Dort war der Schatte e. g. Tempel, Mu
ſie, Kleyder, deren Hauptwerck war ſignifica-
tio typiea, das Fürbild; hier iſt der Corper, dit

Sache ſelbſt, das Geaenbild,derHErr des Tem
pels, der Tempel ſelbft, in welchem die Fülle det

G ttheit leibhafftig wohnet, der Geiſt, die rech

te Muſic, die Gettchtigkeit JEſu, die rechten

Kleyder.
5. 1.
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h. 8.

Was ſollen uns demnach die Bilder, da
wir die Sache haben? das heiſt das Judenthum
wieder einfuhren, und Babel bauen.

5. 2

Hernach ſind viele Dinge von dieſen und je
nen augefuhrt, die theils gar nicht glaubig ge
weſen; theils nebſt dem Glauben noch viel Jrr
thum und Sunde an ſich gehabt; theils damahls
Schwachheit begaugen. Wer wil ſolches zu
Tugeunden, und gar zu Reguln machen?

ſ§. 10.

Darum ſoll man die Bibel zur Bekehrung,

und mit Bekehrung leſen.

Das III. Capitel.
Von der Acdhlication an die Bibel
Leſer, wie GOtt mit der gantzen

Offenbahrung ſeines Worts die
Bekehrung ſuche.

5. 1l.

Ekehret euch alſo, und leſet hietau, mit
bertlichen Gebeht um aottliche Erleuchtung,

chdie Bibel; ſo werdet ihr re ten Verſtaud daraus

B4 kriegen,
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ekriegen, und in eurer Bekehrung wider alle Si
cherheit und Verzweiffelung machtig geſtarcket
werden, und in GOttes Licht ſehen das Licht
Pſalra. XXXVI, Gtellet euch fur, wie EOttmit der gantzen Offenbahrung ſeines
Worts. des Geſetes und Evaugelii, eure
Bekehrung ſuchtt.

S. 2.

Der ſtel. Arnd hat dieſts vortrtefflich gezeiert im 1. Buch ſeines wahren Ehriſtenthums
im VI. Cap. weiches ich daher, damlt es deſto
mehr Nuten ſchaffe bey den Bibel-Leſern, als
was beſonders, gantz hieher ſetzen will, mit den
ſchonſten Anmerckungen aus einer von den neueſten Editionen, die in den Parentheſibus gleich
eingeſchloſſen ſind.

ß. 3.
Dieweil, fagt er zalrs an der Wiederge

durt und ESrneurung des Menſchen gelegen,
ſo hat GOtt alles das, was im Menſchen geiſt
lich im Slauben geſchehen muſſe, in die auſerli
che Schrifft verfaſſet, und darinn den gantzen neu
en Menſchen abgebildet. Denn dieweil GOttes
Wort der Saame GOttes in uns iſt, ſo muß
er ja wachſen in eine geiſtliche Frucht, und muß
das daraus werden durch den Glauben, was die
Schrifft euſerlich zeuget und lehret, oder es iffein todter Saame und tohdte Geburt. (Die

Schriffi
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Schrifft iſt zwar allezeit in ſich ſelbſt lebendig,
aber ſie wird ein todter Saame, wo ſie auf ei—

nen Acker falt, der unglaubig iſt, und dem Heil.
Geiſt wrderſtrebet) Jch muß im Geiſi und
Glauben rroöſtlich empfinden, daß dem alſo
iſt, wie die Schrifft ſaget.

5. 4.
Es hat auch GOtt die Heil. Schrifft nicht

darum geoffenbahret, daß ſie auswendig auf dem

Papier als ein todter Buchſtab ſoll ſtehen blei—

ben; (BRENT. Omnes hominum doctrinæ
mortua litera ſunt, niſi Chriſtus ſua cœleſti vo-
ce eam vivificantem reddat. d.i. alle Menſchen
Lehren, verſtehe, ſo fern ſie von Meunſchen geleh
ret und geprediget werden, ſind ein todter Buch
ſtab, wo nicht Chriſtus dieſelbige mit ſeiner him
liſchen Stimme lebendig machet. D.AVENA-
RiUs: ohn des Heil. Geiſtes Gnade und inner
liche Etleuchtung iſt das Wort ein todter Buch
ſtab und kein nutz, hat auch keine Krafft noch Le
ben. Arndts Meynung iſt: die Schrifft iſt nicht
von GOtt darum geoffenbahret, daß ſie aus
wendig auf dem Papier als ein todter Buchſtab,
d. i. als ware es ein todter Buchſtab, veraeblich
und ohn Ubuug ſtehen bleiben ſoll VAREN.) ſon-
dern ſie ſoll in uns lebendig werden im Geiſt und
Glauben, und ſoll ein gantz innerlicher neuer
Menſch daraus werden, oder die Schrifft iſt uns
niches nutze. Es muß alles im Meuſchen geſche

Bz hin
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her durch Chriſtum, im Geiſt und Glauben,

was die Schrifft auſſerlich lehret. (d. i. es muß

die Schrifft mit glaubigen und geiſtlich-ge
ſinuten Herzen angenommen, durch des Heil.
Geiſtes kraffttge Wirckung und des Glaubens
lebendige Ubung in uns erfullet, und in unſtr Le
ben verwandelt werden. Nicht aber muß alles

von uns geiſtlich verſtanden werden. Ein an—

ders iſt der Heil. Schrifft geiſtliche Bedeutung
und Verſtand, ein anders der geiſtliche Ge
brauch, Ubung und Erfulung der Schlifft.
Varen.) p.

J.

Als z. e. beſiche die Hiſtorie Cain (Luth.
ein ieglicher Abel hat ſeinen Cain, der ihm wie
der die Seele ſtreitet. und Abels, ſo wirſtu in

ihren Arten und Eigenichanten ſinden dasjenige,

was in dir iſt, nemlich ben alten und neuen
Meuſchen mit allen ihren Wercken. Dieſe beyde

find in dir wider einander; denn Cain will im
mer den Abel unterdrucken und erwurgen: was

iſt das anders, denn der Streit zwiſchen dem

Fleiſch und Geiſt, und die Feindſchafft des

SchlangenSaamens und WeibesSaamens?
die Sundfluth muß in dir geſcheben, und die

boſe Unart des Fleiſches erſauffen: Der glaubize

Noah mujß in dir erhalten werden. GOtit muß

einen neuen Bund mit dir machen, und hu mit

ihm.
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ihm. Das verworrtene Babel muß in dir

nicht aufgebauet wer.en in ſeiuer Pracht. Hu
muſt mit Abraham auesgehen von aller dei—

ner Freundſchafft, alles aſſen, auch dein Leib

und Leben, und allein in dem Willen GOtter
wandeln, auf daß du den Segen erlangeſt, lus
ge'obte Land und ins Reich GOdttes komtneſt.

Was iſt das anders, denn daß ber HErr Luc.

XIV, 26. ſ.gt: Wet nicht verlaft Vater, Mut
tet, Kindet, Schweſter, Hauß, Aecker, Gu
ter,ja ſein Leben, det kan nicht mein Junger
ſeyn: d. i. ehe Er Chriſtum wolte verltua:en?

Du muſt mit Abtaham ſtreiten widir die ſ.

Könige, die in dir ſind, nemlich Fleiſch, Zelt,
Tod, Teuſel und Sunde. Du muſt mit Loht

aus Sodom und Gomorrha ausgehen: d.i. das
ungottliche Leben der Welt verleuanen, und mit
Lohts Weibe nicht zuruck ſehen, wie der

HEtt Luc. XVIl., z2. ſpricht. Summa: GOtt
hat die gantze Heil. Schrifft in den Geiſt und

Glauben geleat, und muß alles in dir geiſtlich
geſchehen. (BSle Meynung iſt nicht, daß deswe

gen alles muſte geiſtlichverſtanden werden; denn

auch die klaren hellen Spruche muſſen in uns
geiſtlich erfulet werden: d. i. in uuſern gelſtlichen

Nugtzen, Gebrauch und Ubung gebracht werden,

und ziehen doch keinen gelſtiichen Verſtand an,
ſondern bleiben in ihrem Buchſtablichen Ver
ſtande, wie ſie lauten. Varen.)

g. 6G.
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Sñ. 6.
Dabin geboren alle Kriege der Jſtaeliten

widetr dit heydniſche Volcker. Was iſt das an
ders, deun der Streit zwiſchen dem Fleiſch und
Geiſ:? dahin gehoret das gantze Moſaiſche au—
ſerilhe Prieſterthum mit dem Taberuackel, mit
der Lade des Bundes, mit dem GnadenStuhl:
das muß alles in dir griſtlich ſeyn durch den Glau—
ben mit dem Opfern, Rauchern, Behten. Denn
der HSrr Chriſtus muß das alles in dir ſeyn; er
hats alles zuſammen gefaſſet in dem neuen Men
ſchen, und in dem Geiſt, und wird alles in dem
Glauben vollbracht, ja offt in einem Geuſzen:
deun die goantze Bibel fleuſt zuſammen in ein
Centrum, oder Mittel-Puuct in dem Menſchen,
gleichwie auch die gantze Natur.

J. 7.

Hiebey iſt gleichwohl fleißig in acht zu nehmen,
(ſchreibet der ſel. D. Spener in ſeiner Vorrede uber
eine Bibel, welche ſich auch in der Sammlung ſeiner
erſten geiſtlichen Schrifften befindet, und zwar p.312.)
daß man nicht zu weit gehe, und ſich dieſes geiſtlichen
Verſtandes, wider die Erinnerung Lutheri (p. zo5)
gebrauche, welche dieſe iſt, daß man ſich ja in
dem figurlichen und allegoriſchen Ver
fſtand nicht zu viel verlieben ſolle, als
auf welchen man ſich nicht mit gnugſa
mer Sicherheit grunden konne. unter
andern ſoricht erdavon Tom. J. Altenb. ſol. 576. a. b.

„Jli doch aller Lehrer Fleiß und Muhe nirgend an
„dirrs hinagerichtet, denn das man den ſchrifftlichtn
u; Zn t.aude, welcher auch bey ihnen allein gilt,
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8227
Alſo was iſi das N. T. dem Buchſtaben

nach anders, denn einauſerlich Zeugnis, Laß es

alles

„daß auch kuguſtinus ſchreibet: igura nihil probat,

„d. i. Emſers, mit-welchem er redet, geiſtlicher Ver—

„ſtand ll s dieſer aber der hochſte, beſte, ſtarcke—

„„ſte,  au, die gantze Subſtantz, Weſen und

„Grunneenn gen Schrifft iſt alſo, daß, wo man

n

SE
S

„Aber dei geiſtliche, den kmſer aufblaſet, gilt in ker—„den abinate, ware die aantze Schrifft ſchon nichts.

„uem Hader, halt auch den Stich nicht, und iſt nichts

„an ihm gelegen, bihn.rrin Menſch wuſte., Wie denn

dieſer liebe Lehret (1nerus) ſepr und billig gegen

fſolchen Mißbrauch hin und wieder eiffert, hingegen

wie man endlich mit den Allegorien und Figuren
umzugehen habe, zeiget, ſonderlich Tom.J. Altenb.

ſol. 347. u. f. Tom. IIl. Alt. fol. 330. u. f. Jch
kan auch nicht unterlaſſen aus ihm anzufuhren Tom.
J. alt. fol. 8S5i. a.b. Wie er die Allegorien in dreh

Arten abtheilet, und alſo ſchreibet: daß ichs heraus ſa—

ge, Figur-Deutung mag auf dreyerley Weiſe geſchehen.

„„Zum Erſten, wenn die Schrifft ſelbſt deutet, als da

„St. Petrus die Tauffe deutet durch die Sundfluth

„und Arche Noa, und St. Paulus durchs rothe Meer,

„„und Chriſtus ſein Creutz durch die Schlange. Joh.
„lll.14. Solche Deutung zwingen und ſind Arti-—

„„eul des Glaubent. Die Andere iſt, da die Schrifft
„nirgends ſelbſt deutet, ſondern da eines jeglichen

„Glaubigen Verſtand die Figuren einfuhret, undtl
i

grundet um ihr Gleichniß willen auf etliche klare
52„Spruche. Und bald: Alſo mag ein jeglicher deu—

„ten ohn alle Fahrlichkeit. Denn ob ſeine Deu—

tung fehlet,ſo fehlet doch die Schrifft nicht, darauf
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alles im Menſchen alſo muß im Glauben ge
ſchehen? (alle klare helle Spruche des N. T. die
in ihren Buchſtablichen Verſtande bleiben, muſ

ſen

er die Deutung zeucht. Die Britie Veijr iſt eint
bloſſe Deutung aus eigenen Gutduncktn, da die Fi-
gur allein iſt, und ſonſt nichts davon in der Schrifftſtehet, das ſie dadurch wollen deuten. Dieſe Deu—

tung iſt Jrrthum, des Teufels und Pabſts eigen mit
den Seinen. Go iſts nun hle Arndten, thut D ſpe.-
ner hinzu, und mir zu thun um die zweyte Art der
Allegorien: muſſen aber, damüt der Mißbrauch weg—
bleibe, einige Dinge davon demercket werden.

Der buchſnabliche und hiſioriſche
Verſtand muß allezeit zum Grunde lie
nen, und wo man jenen fahren laſſen, und ſich ſei—
der Meynung nach an dem geiſtlichen vergnügen wol
te, ware es bereits ein ſchandlicher Mißbrauch; Und
lautets recht mtt Lutheri Worten wiederum aus
Tom.J. Ait. ſol. 576. b. „Der Sinn, den du (er
„redet wieder mit Emſern) geiſtlich und lebendig nen
zueſt, iſt eben das, ſo man ihm allein anhangt, und

„den ſchrifftlichen fahren laſſet: beſſer ware, eitel
Poeteu-Fabeln dalur geleſen, denn er iſt gefahtlich,
„und ohn ihn beſtehet die Schrifft, aber ohn jenen
kan ſie nicht beſtehen. Darum iſt vor Zeiten Ori-

Zenu recht geſchehen, daß man ſeine Bucher verboth,
er gab ſich zu ſehr auf denſelbigen geiſtlichen Sinn,
„der nicht nothig war, und ließ den nothigen Sarift
„Sinn fahren. Denn damit geht die Schrifft un—

„ter, und man macht nimmermehr grundgute Theo-
„lagen, et muß dereinige rechte Haupt-Sinn, den die
„Buchſtaben geben, allein thun.
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ſen doch in uns geiſtlich im Glauben geſchehen

und erfullet werden. Die Geſchichte des N. T.
belangend, konnen dieſelben auch beydes nach dem

Vuch

2) Der ſogenandte geiſtliche Sinn iſt!
nicht io wohl vor den Verſtand der
Schrifftſtellen, als dem Gebrauch, zu!
halten. Daher ich hier auch deſſen Meldung thue!

allein bey der Adplieation. Lutherus gedencket deſ—

ſen abermahl, bald nach vorigen Worten, wann er

fortfahret: Der Heilige Geiſt iſt der allereinfaltig—

„ſte Schreiber und Redner, der im Himmel und Er—

„den iſt: darum auch ſeine Worte nicht mehr, denn

„einen einfaltigen Sinn haben konnen, welchen wir
n
den ſchrifftlichen oder buchſtablichen Zungen-Sinn
„nennen. Daß aber die Dinge, durch ſeine erinſal—

„tige Wort einfaltig bedentet, etwas weiter, und an—

„dere Dinge, und als ein Ding das andre bedentet,

„da ſind die Worte aus, und horen die Zungen auf.

3) Muß die Sache, darauf man die
Figur deutet, ohne das in der Schrifft
gegrundet ſeyn: abermahl nach Lutheri Aus—

ipruch Tom.J. Alt. fol. ga8. a. „Wer die Erful—

„luug nicht kan zuvor beweiſen in der Schrifft, der
„fehlet gewißlich der Figur, und nimmt ſeinen eig—

„nen Traum fur die igur. Denn aller Figuren
„Erfullung ſtehet im Neuen Teſtament, darum muß

„man zuvor die Erfullung ans dem Neuen Teſtament

„bringen, und alsdenn die Figur darauf ziehen; ſo

„gibt fichs, und ſtimmet lieblich miteinander, und

„geht ein Rad im audern, wie Exechicl ſagt.
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Buchſtablichen Verſtand, und nach der geiſtli
chen Deutung, in uns geſchehen odererfuüllet wer
den Varen.) denn das gante N. T. muß gautz

und

4) Soll auch genan Achtung gegeben
werden, daß die gantze Deutung dem
Glauben ahnlich ſey, nach Kom. XII. J. da
von abermahl Lutherus tedet T. q. Alt. fol. 240. a.

„Wenn ich die Alletorien verwerffe, ſo rede ich von
—denen, die einer offt auseianem Geiſt und Verſtand
„ohn Grund der Heil. Schrifft erdichtet. Denn die
andern, die man auf die Analogit und Richtſchnur

des Glaubens zeucht, zieren und ſchmucken nicht al
Kkin die Lehr, ſondern troſten anch die Gewiſſen..
Aus dieſen, hoffe ich, werde jeder leicht ſehen, wie

mit den Allegorien zu verfahren,undmag
ſich derjenige, der ſo weit eindringen
kan, ſich derſelben zu ſeiner Erbauung
gebrauchen: der ſich aber zu ſchwach
dazu finden ſolte, ſücht ſeine Erbauung
allein in den klaren Worten, und dero
deutlichen folgen. Noch ein Mißbtauch
iſt insgeſammt bey der Application des geleſenen zu
meiden: daß man nemlich nicht in den
groben Jtrthum und VermenenheitA

falle, daß man meynte, ein Glaubiuer
habe alles, was er in der Schrifft lieſer,
dieſem und jenem Glaubigen geſchehen,
vetheiſſen, oder gegeben worden zu ſevn,
ſich ſo zu appliciren, daß et glaube, alles
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und gar in uns ſeyn, und dringet auch mit Ge
Dalt dahin, weil das Reich GOttes in uns.

C Denn

ſolches und in ſolcher Maaß ſey auch
ihm verheiſſen, und muſſe ihm alſo in

ſeinem Glauben wiederfahren. Denn es

ſind emige Wunder-Gaben, es gibt ein hohes Maaß
der Gaben, es hat der HErr zu Zeiten an ſeinen Glan—

bigen und dero Errettung Wunder gethan; da ware

es aber eine Vermeſſenheit, wo ſich einer dergleichen

anmaſſen, und eine Verſuchung GOttes, wo er der—

gleichen fodern wolte. Sie ſind nicht alle
Wundetrthater; ſie haben nicht alle Ga
ben geſund zu machen: ſie reden nicht
alle mit mancherley Sprachen? iCor.
Xli. 29. zo! Wenm alſo dergleichen nicht gegeben,

eignet ſichs nicht ohn Frevel zu: und wo er ſich in
ſolchen Vertranen deſſen, was ihm nicht zugeſagt iſt,
unternehmen wolte, wurde er daruber zu ſchanden

werden. So viel aber konneu wir aus allen Wun—

derExrempeln zu unſerer Starckung nehmen, daß der

OOtt und Vater, der in andern Wunder gewurcket,

oder ſie durch Wunder errettet hat, auch unſer GOtt
und Vater ſey, welcher alles noch thun kan, und was
ſeine Ehre und unſer Heil erfordert, gewißlich thun
werde, ja ſolches, wo es nicht anders geſchehen konte,

ehe ſelbſt durch Wunder, wiewohl er auch hunderter
ley Wege weiß, uns auch ohn dieſelbe zu helffen.

Daß alſo dit Krafft unſern Glauben aus allen Exem
peln zu ſtarcken nicht verlaugnet, ſondern nur der
Vermeſſenheit, gleich ob müſten wir aller thun kon

uen, was je einiger Glaubiger gethan hatta geweh

rct werden ſolle. Nun wer mit jetztbeſchriebener uud
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Dennwie Chriſtus iſt durch den Heil. Geiſt im
Glauben von Maria empfangen und gebohren,

alſo

in rechte Ordnung geſetzter Adplication alles in der

Schrifft lieſet, dau Wort GOttes immer, als ein an
ihn auch geſchehenes Wort anjehende, wird finden,
daß durch dieſelbe der meiſie Nutzen geſchaffet wird:
dayingegen was wir als etwas uns nicht angehendes,

und ohn einige Ziehung auf uns leſen, bleibt uns
fremb, und ohne Frucht.

Dirſer ſchonen Anweiſung, wie mit den Allego-
rien umzugehen ſey, iſt der Autor ſelber nachgekom

men, unter andern in der geiſtreichen Auslegung die—

ſes VI. Cap. des 1. Buchs Joh. Arnds vom wahren
Chriſtenthum, welche zum Exempel dieſer Anwenung
dienen kan. Jngleichen gehoret hicher des hocher—

leuchteten Engellandiſchen Lehrers, Nhomæ Brom-
tey geiſtieiches Tractatlein Von denen Reiſen der
Kinder Jſrael, worin nach Anleitungder Hiſtoriſchen
Umſtande, und der geiſtlichen Deutung der daſelbſt
befndlichen Nahmen das groſſe Werck der Wieder
geburth in ſeinem Anfang, Fortgang, verſchiedenen

Diſpenſationen, mancherley Kampffen, Prufungen,

Siea, und herrlichen Durchbruchen lieblich entworffen

und beleuchtet wird. Durch den Verfaſſer Enaliſch
beſchrieben im Jahr 1673. und nachmals zur Aufmun
terung und Erquickung der geiſtlichen Pilgrim ins
teutſche berſetzt von Authon Wilhelm höhmen.
welcher hinzugefuget des Autoris Lebens-Beſchrei
bung, gedruckt im Jahr 1710. 8. Jn der Vorrede
gibt dieſer Autor gleichfals 4. Reguln und Cautelen,

die er in ſeinen Wercklein zum Grunde ſetzet, und
nicht uberſchreitet, daher et von dieſerGattung wohl

vor vielen andern dem Preiß behalten mochte.
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alſo muß er in mir geiſtlich empfangen und ge—

bohren werden; er muß in mir geiſtlich wachſen
und zunehmen (Luth. ad Gal. IV, 9. Non di.-
xit, donec in Chriſtum formemimi, ſed forme-
tur Chriſtus in vobis quia vita Chriſtiani non
eſt ipſius, ſed Chriſti in eo viventis Gal. II, 20.
d.i. Er ſaget nicht, daß ſie in Chriſtum mogen ge—

bildet werden, ſondern daß Chriſtus ſelbſt in ihnen
mochte gebildet werden: denn eines Thriſten Leben

iſt nicht ſein eigen Leben, ſoudern Chriſti, der in
ihm lebet. Varen.) Und weil ich aus Chriſto
bin eine neue Creatur geſchaffen, ſo muß ich auch

in ihm leben und wandeln: Jch muß mit ihm
und in ihm im Exilio und Elende ſeyn: ich muß
mit ihm in Demuth und Verſchmahung der

Jbelt, in Gedult und Saufftmuth, in der Liebe
wandeln: ich muß mit ihm meinem Feinde verge
ben, barmherzig ſeyn, die Feinde lleben, den

Willen des Vaters thun: ich muß mit ihm vom
Satann verſucht werden, und auch uberwinden:
ich muß mit ihm um der Wahrheit willen, die in

mir iſt, verſpottet, verachtet, verhohnet, angefein
det werden, und ſo es ſeyn ſoll, auch den Tod um
ſeinet willen lenden, wie alle ſeine Heiligen, zum
Zeagnis vor ihm und allen Ausetwahlten, daß

in mir, und ich in ihm geweſen und gelebet

zbabe durch denGlauben.

C2 4. 3.
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oö. 8.

Das heiſt recht dem Bilde Chrifte ahn
lich werden, nemlich mit ihm und in ihm ge—

bohten werden, Chyriſt m recht auziehen, mit ihm
und in ihm wachſen und zunehmen, mit ihtn im

Ciende wallen, mit ſeiner Tauffe getaufft wer
den, mit ihm verſpottet werden, mit ihn gecreu
viget werden, mit ihm ſterben und aufe ſithen,
mit ihm auch herrſchen und regieren, und daſſel—

be nich: allein durchs Heil. Creutz, ſoudern auch
durch tagliche Buſſe und innerliche Reu uund

Leyd uber die Sunde.
5. 9.

Da mufſtu taglich mit Chriſto ſterben,und

dein Fleiſch creutzigen Kom. VI, 5. 6. Gal. V.

24. oder du kanſt mit Chriſio, als deinem Haup
te nicht vereiniget bleiben: du haſt lhn auch ſonſt
nicht in dir, ſondern auner dir, auſſer deiuem
Glauben, Hertz und Geiſi. Und da wird er dir
nicht helffen, ondern in dir will er lebendig ſeyn,
troſten, und ſeelig machen.

J. 10.
Siehe, das thut der Glaube alles, (Lurk.

Wer uicht glaubt, ware beſſer, daß derſkibe

nichts in der Bibel wuſte, oder ſtucirete: denn
er verfuühret ſich und iedermann mit ſeinem irti
gen Licht, welches er meynet, es ſey der Schrifft
Lichi, welche ſich doch ulcht laſſet vetſtehen ohn

De
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den rechten Glauben) der macht nas Heil. Wort
GOttes in dir lebendig, (unſer Glaube gibt nicht
erſt GOttes Wort das Leben oder Zeugnis, ſon
dern GOttes Wort macht den Anfang, ztuget

von CiOttes Willen, Gnade und Liebe. Der
Glauhe, der aus dem Worte wachſet, ergreiffts,

und bringt das euſerlicht Zeugnis ins Hern, und
ſchopffet lebendigenTroſt heraus, und wird alſo
ein innerlich Zeugnis daraus und da findet ſich
dann eine liebliche Harmonie des innerlichen und
euſerlichen Zeuguiſſes, wenn wir es imHerzzen al
ſo empfiuden, wie die Schrifft auſerlich zeuget

und lehret Varen.) und iſt in dir ein lebendiges
Zeugnis alles deſſen, davon die Schrifft zeuget.
Und das heiſt, der Glaube iſt eine Subſtant
und Weſen Ebr. Xl, 1.

g. ii.

Alſo iſt hleraus gnugſam offenbahr, wie al
le Predigten und Reden, ſo aus Chriſti, der Pro
pheten und Apoſiel Munde gegangen, und die
gantze Heil. Schrifft ſtracks gerichtet ſey auf den
Menſchen, und aur einen ieden unter uns: alle
Jarabolen Chriſti gehen auf mich, und auf el
nen ieden inſonderheit, ſammt allen Wundetr
Wercken.

5. 12.

Und darumiſts auch geſchrieben, daß es in
uns geiſtlich geſchehe. Deun Chriſtus hat an

Cz dern
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dern geholffen; Er muß mir auch belffen: denn er
iſt in mir, er lebt in mir: er hat Blinde ſehend ge
macht; ich biu auch geiſtlich blind; darum muß
er mich auch ſehend machen: Uund alſo iſts mit
allen Wunderwercken. Da erkenne dich fur ei

nen Blinden, Lahmen, Kruppel, Tauben, Auſ—
ſatzigen, ſo wird er dir helffen. Er hat Todte
lebendig gemacht; ich bin auch todt inSunden:
er muß mich in ihm ledendig machen, auf daß ich

Theil habe an der erſten Aufferſtehung.

F. 13.

Summa, der Glaube thut dies ales im
Menſchen, was die Schrifft von cuſſen zeuget.

Sie beſchreibet das Bild GOttes von auſſen, das
muß in mir ſeyn durch den Glanben. Gie be
ſchteibet Chriſtum ren auffen; er muß in mir
ſeyn durch den Glauben. Die Schrifft beſchrei
bet den Adam, ſeinen Fal und Wiederbringung;
es muß alles in mir ſeyn. Die Echrifft beſchrei
bet das neue Jeruſalem; das muß in mir ſeyn,

(wir muſſen durch den Heil. Geiſt von innen un
ſers Glaubens verſichert werden; es muß ein in
niger Troſt ſeyn: denn der Geiſt GOttes uns in
der letzten Noht nicht von auſſen, daß er drauſſen

bleibe, ſondern inwendig im Hertzen troſtet, ſtar

cket,nnd freudig machet, daß wir durch den Glau
ben, der auch im Hertzen iſt, alles uberwinden.

Welcher
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Welcher Glaube aber nicht kan ohn GOttes
Wort ſeyn, daran ſich der Glaube allein halten

muß, und durchs Wort auch geſtarcket werden.
Varen.) und ich muß es ſelbſt ſeyn (verſteht, was
das Wort lehret, daß ich ſoll glaubig, gedulbig,
getroſt, und gottſeelig ſeyn. Varen.) Die Schrifft
zeuget von auſſen von der neuen Geburt, von der

neuen Creatur: das muß alles in mir ſeyn, (ſolche

Wiedergeburt, welche die Schrifft beſchreibet,

mut freylich in dem Menſchen ſelbſten ſeyn, ob ſie

wohl nicht von ihm ſelbſt iſth und ich muß es

ſelbſt ſeyn durch den Glauben, oder die Schrifft
iſt mit nichts nutze. Das iſt alles der Glaube, und

des Glaubens Werck in uns, ja SOttes Werck,
und das Reich GOites in unſern Herthen.

Das IV. Capitel.

Von der zudieſer Zeit nothigen Fra—

ge: Ob auch Ungelehrten, wenn ſie
ſich zu GOtt bekehret haben, zukom
me, die Heil. Schrifft auszulegen,

wie auch von unſerer Methode,
dieſelbe zu leſen und zu

erklaren.
C 4 q. l.
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S. 1.

iwenAchdem wir von der Bekehrung in etlichen

das Hauptmittel ſey zum rechten Ver—
v.v Capitteln aebaudelt haben, und gezeiaet, wie

ſtande und Gebrauch der Heil. Schrifft; ſo iſt
noch dieſe Frage ubria zu erortera: ob auch un
gelehrten,wenn ſie ſich zuGOtt bekehret ha
ben, die Heil. Schrifft auszulegen, zu
komme!?

g. 2.

Dieſe Frage beantworte ich mit ja; denn
wenn ſie die Hell. Schrifft leſen dürffen, wie mir
ein ieder zugeſtehen muß, ſo muſſen ſie ſieauch derſtehen und auslegen konuen; denn ſonſt hulffe ih
nen das leſen nichts. Es ſragt ſich demnach nur
noch nach der Art und Weiſe, wo und wie es
ihnen moglich ſey: denn offentlich darff niemand
lehten in einer Gemeinde, er habe deun einen
vrdentlichen Beruff dazu; wohl aber daheim.

5.

Das BibelLeſen und erklaten iſt dem
nach auf dieſe Weiſe zu vertichten. Die Eltern
und Herrſchafften muſſen nach eiuem kurteen zu
GoOtt gethanen Seufzer denen jhrigen mit heili
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ger Ehrerbietigkeit vor GOrt (wekhalb auch alle
Haußgenoſſen ſtill und aufmerckſam ſeyn müſſen,)
wie auch deutlich und langſam etwas aus der

Heil. Schrifft vorleſen; einuiges, und zwat das
allerdentlichſte und klareſte, ſoblel GOit Ver—
ſtand giebt, einfaltig erklren, und die danmnent—

halten Lehre, Vermahnung oder Troſt ihnen
vorhalten; darauf umher fragen, was ein ieder
behalten, nachher mit einem kurtzen Gebeht ſchlieſ
ſen, und ſie offiers des geleſeuen ertinnern.

g. 4.

Dieſes muß keiuen gemeinen oder ungelehr
ten abſchrecken, als wenn er dazu nicht vermo—

gend, ober davon befrehet ware. Denn GOit
hats nich: fur die Weiſen und Gelehrten allein,
ſondern ſur ale, auch die Kinder und alhern ſchrei—

ben laſſenu. Nicht dafß man viel gloſſirens, gru—

belns und diſputirens daruber machen, ſondern

mit Andacht darin leſen und darnach thun ſolle.

Ngault Briefe haben zu ſeiner Zeit Weiber, Kinder,
Schueider und Weber verſtanden.

5. 5.

Man mag hievon nachſchlagen die Hiftorie
des BibelFleiſſes derer alten Chriſten, zur
Zeit, da ſie noch unter denen heydniſchen Kayſern
lebten, aus denen III, erſten deculis nach Chriſti

Cy Geburt
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Grburt kürtzlich zuſemmen geleſen, und zurBeſſe
rung derer itziaen Zeiten vocaeſtellet von Franciſ-
co

d okenio, Prof. O. O. L.L. zu Wuttenbe a,?)
welcher 1734. geſtoroen. Ja dieſem Tractæt-
lein hat der Autor die erſte III. Secula allein n

ſehen wollen, deil, wie er ſelber ſchreidet, die heu—

tige Indiffereotiſten die folgende Zeiten ſchon als
verfallen augeden, dieſe aber noch gelten laſſen,
und alſo ex prineipio conceſſo koönnen augettie
ben werden, dieſem Fleiſſe nachzuſfolgen.

5. 6.

Gar nachdencklich aber iſt von den erſten
Chriſten zugleich anzumercken, daß ibr ganges
Leben nuchts anders a!s ein Commentarius oder
Erklarrug der Heil. Schrifft ge veien ſep, d. i.

ſie hatten die Schrifft alſo ins Leben vorwandelt,
daß man aus ibren ganten Wandel und Um
gange dieKrafft und denGlun der Heil. Schrifft
habe etlernen, jaau ihrem kehen leſen mogen, vas

in dem Buchſtaben der Schrifft enthalten ſey.

Wobl dem, der dieſe lebendige Erfahrung und
Ausubung des Worts fleihig zu Hettzen nimmt,
der wird ſo viel.aus demſelben lernen, daß er,
unach den Worten elnes gottſeeligen Lehrers,
nicht allein fur ſeine Perſon gelabet und erqol

cket,

9) It Seraus gekommen, zu JFranckfurt und Leipiit
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—Ó
cket, ſondern auch ein ſolch krafftlg und geſegne—

tes Gefar werde, daß er auch auf andre ausſlieſ
ſen konte, um ſie zu träncken, zu troſten und zu

ſtarcken; wie der Autor einer Vortede zur Bibel
ſehr wohl aus der Erfahrung ſchreidet.

5. 7.

Zwar ſind etliche Dince ſchwer in der Schrifft;
aber es wird ja nicht erfodert, daß du gleich alles
verſteben und auslegen muſſeſt; (denn das kan ohn
dem keiner, wer er auch iſt, oder ſich zu ſehn ein
bildet) ſondern nur, was zu deiner Erbauung im
Glauben und gottſeeligen Leben nothig, wel
ches in GßOttis Wort deutlich gnug anzutreffen

iſt. Jndeſſen aber iſt auch wohl zu mercken, daß

die Heil. Schrifft ſich ſelber auslege, wie aus
Matth. IV, 6. zu erſehen. Denn da der Teufel

den XCI. Pſalm in einer verkehtten Abſicht au—

fuhret, nimmt der HEtr Chriſtus einen anhern

Spruch, nemlich Deut. VI, i6. und beweiſet da—

mit, daß GOttes Verheiſſung von der Beſchu
tzuna der Heil. Engel nicht muſte zum Vorwand
genommen werden, GOtt zu verſuchen. Die
Junger wuſten nicht, was das geſagt, ſo Chriſtus
ihnen von ſeinem Leyden und Sterben vorgetra

gen hatte. Luc. XVIII, 34. weil Petrus nicht

meyute,was gottlich, ſondern was menſchlich iſt,
AMatth. XVI., 23. und nebſt den ubrigen Apoſteln

mit dem falſchen Wahn von einem weltlichen

Reiche Chriſti eingenommen war. Denn ieder un
ter ihnen wolte vor den groſſeſten gehalten werden,

Luc.
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zu aenoinniea, und alſo Schriffi mit Schrifft
er

kiaret habe.
5. 8.

Und nach dieſer Methode weiſ  offtnt
lich und daheim die gantze Bibel oc. damit die
jentiaen, ſo mich horen, dieſen Uuterticht, weun
ſie wollen, auch in der praxi genieſſen konnen.

Es wird wechſe!sweiſe das A. und N. T. gele
ſen. Wenn dieſes geſchthen, ſo wird das Cap.
vorgenommen,der Jnhalt deſſelben apgzezeiget,
nnd eine Buß-Betrachtung darüber angeſtellet.

Da man denn das Geſetz und Evangelium unter
ſcheidet, und aus jenem die Gunde und derſel
ben Straffen; aus dieſemtOites Liebe und JE
ſu Wohlthaten, und hiemit den Grund der Stu
cke der Buſſe uad Bekehrung daraus anztiget,
auch endlich mit einem Gebeth ſchlieſſet.

5. 2.
Alſo lerne ein ieder, in welchem Stande

er lebe, aus der Bibel die Buſſe, und alſo leſe
er die Bibel mit Buſſe und Bekehrung, ſo wird
er weiſe werden; denn die Futcht des HErrn iſt
der Weisheit Anfaug. klalm CXl, i1o.
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Das V. und letzte Capitel

Von der taglichen Erneurung, wie
ſie das hinlanglichſte Mittel ſeh, bie

Heil. Schrifft recht zu verſienen,

und zu gebrauchen.

ß. 1.

S ein Bekehrter die Heil. Schtifft, dem
Keru vach, recht zu verſtehen, auszulegen,

und zu gebrauchen anfanget: alſo kan er auch ſol
che Heil. Ubung deſto gewiſſer, erbaulicher und
hinlauglicher fortſetzen, wenn er der Heiligung
taalich nachjaaet, ohn welche ſonſt avnoch eine
Decke uber dem Hertzen liegen bleibet. 2Cor. IIl.
ij. Zu dem Eude ſpricht Paulus Rom. All, 2.
daß mau ſich ſolle veraudern durch Verneurung
ſeines Ginnes, auf daß man prufen möge, wel
ches da ſey der gute, der wohlgefallige, und voll
kommene GOttes Will.

2.

Jn ſolcher taglichen Erneurung wird der
Menrſch erſt recht verſtandig, was da ſey desHErru
Duhille. Jnu derſelben pfleaet auch der liebſte Hey
land erſt mit ſeinen Glaubigen einen liebreichen

und vertrauten Umgang, nach welcheu er ſelbige

nitht mehr als Kuechte, ſondern als die verteou
teſten
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teſten Freunde anſiehet, tractiret, und ihnen den

Willen ſeines hinmliſchen Vaters erofnet.

ß. 3.

Hievon redet er aro zu ſeinen Jungetn beym

Joh. am XV, 1j. Jch ſagze hinfort nicht, daß

ihr Knechte ſeyo: denn ein Bnecht weiß
nicht, was ſein Herr thut. Euch aber

hab ich geſaczt, daß ihr Freunde ſeyd. Denn
alles, was ich habe von meinem Vatet ge
hoöret, hab ich euch kund gethan.

4. 4.
Die Junger waren bis dahin nur noch Knechte

gewelen; hatten zwar den Heyland lieb, und dien
ten Jym, aber nicht kindlich und lauter gnug.

Dahero ſie denn auch ſeinen Willen nicht vollig
erkandten, und es noch auf mancherley Weiſe wi
der ihn verſahen. Aber uun, ſagte Chriſtus, ſolte

dieſes niederttrachtiae und Sclaviſche Weſen ein
Eunde nehmen, und ſie ſolten hinführo als ſeine

vertraute Freunde mit Jhm umgehen, welchen Er
ſein gantzes Hert vertrauen wolte.

4. j.

Denn hierinn beſteht eigentlich der bertraute

Umgans einer Seele mit Chriſto, daß, wie ſie

Jhm ihre Beſchaffenheit und geheimeſte Dinge
nicht verſchweiget, alſo auch Er gleichſam nichte

im Hertzen haben wil, daß nicht ihr hinwiederum

ſolte offenaahret werden.
5. 6.

O wie ſüj iſt dieſes nicht einem Menſchen, der

dor
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vorher im Buß-Kampf und untet dem Geſetz ſo
vieles in ſich gehenet, das Er offt kekuein Menſchen
fagen durffen, und er fiubennun, uach der Bekeh—

rung, in der taglichen Erneurung das Hertz bieſes
ſeines Freundes, in weiches Er ſo gantz unge—

ſcheuet alles hinein ſchutten kau; daß, je vertrau—

ter und herhlicher Er ſich hiebey beweiſet, jemehr

Er dem Heylande gefäliet und angenehm iſt, und
ſich Jhm offenbahret.

8. 7

Da dancket Er auch alsdann ſeiner aroſſen

Liebe, daß Er Jhn ſo hoch gewurdiget, daß Er ihn
zu ſeinen Freund angeuommen,

j auch fü ſeine

CJutſter und Bruder erkaud hat. Matth. XII. jo.Heb. ll. ii.

5. 8.
Jeh beſchlieſſedern dietesCapitelmit den ſchonen

Worten bee Campeßi Vitringæ, welche ſich bald

im Anfang der vor ſeinem herrlichen Commen—

tario uber die Offenbahrung geſetten Vorrede
befinden: Non vult Deus verbum Propheticum ab

omnibus intelligi. a) quæ dura quidem carni,
ſed tamen vera oratio eſt. Editæ ſunt Prophe-
tiæ, non ſane ut Deus hoc paſceret delectaret
pabulo homines carnales, quorum nemo eſt,
qui non aliquo eventuum futuri temporit co-
gnoſcendorum aſfficitur deſiderio: ſed ut pru-
cdentium, exercitatorum, veraque nominis ſui
re verentia imbutorum, atque à pravis animi ad-

ſectio-

2) Hoſ. xIv,10. Dan. AII. 10.
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fectionibus purgatorum hominum, ſtudia exci-

taret, ſpem Eccleſiæ in adverſis tuſcitet. Pa-
rarit has dapes in gratiam amicorum ſuorum,

quos ſolos ſanctuarii ſui luce colluſtrat, S ar-

canorum conſiliorum ſuorum participes b) reddete
dignetur. d.i. GOTTC will nicht, ſdaß ſem

Propoeiiſches Wort von allen verſtanden wer—

de, welches zwar dem Fleliſch eiae harte, aber
dennoch wahte Rede iſt. Es ſind [z. E. die
Propyhetiſchen Weiſſagungen gegeben, nicht, daß

GOltt mit ovieſen Futter weydete und ergotzte die

fle.ſchliche Menſchen, unter welchen keiner iſt,
weleher nicht einiges Verlangen truge, den Aus
gaug der kunfftigen Zeit zu wiſſen und zu etfah
ren; ſondern damit er der Verſtandigen und Ge
ubten, die ihn von Hertzen furchten, und von bo
ſen Luſten und Begierden gereiniget ſind, Fleiß
und Eifer erweckte, und die Hoffnung der Kirche
in den Widerwartigkeiten und Drangſalen un
terſtüßte. Er hat dieſe Delicateſſen zum beſten

ſeiner Freunde, welche allein er mit dem Licht ſei
nes Heiligthums etleuchtet, und wurdiget ſeinet
Geheimniſſe und Rathſchlage theilhafftig zu ma
chen, zubereitet.

a

t) Joh.XV, 15.

END E.
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n der Auslegung und An—

dung Johannis und Pauli des
lten Teſtaments in dem Neuen.

Jnhalt.
heri Zeugnis von Johanne und Paulo.
l. Aug. Herm. Franckens Erlauterung deſ—

elben. III. Wie wir Johanni und Paulo
n der Erklarung des A. T. im Neuen nach
ufolgen haben, gleichwie die Propheten Moſi
efolget und, ja einer dem andern. 1V. Das
eſte HulffsMittel hiezu.

J.

Ar merckwurdig iſts, was
Hirkonvnmus BrsoroDus
in ſeiner Vorrede uber den

IV. Theil der Auslegung
uber das erſte Buch Moſis,

einem ſehr ſchonen Diſcours Lutheri
jlet, und der ſeel. Herr Prof. Francke

Az2 in
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in Halle in ſeinen Obſervationibus Bibli-
cista) anfuhret. Glaubet ihr auch ſpricht
Lutherus zu D. Jysrus jonas, daß Johan—
nes ein Commentarius und Auslegung
ſey uber die gantze Bibel, Paulus auch. Und

ferner: Paulus iſt reich von Worten, ein

Wort Pauli hat drey orationes Cicero-
nisib). Erredet ein Wort, das ſiehet durch

einen gantzen Eſaiam oder Jeremiam. O

es iſt ein feiner prædicator, er heiſt nicht
vergebens ein auserwahlt Ruſtzeug. Un
ſer HErr GOtt ſagt: Jch will der Welt
einen Prediger gebenderſoll koſtlich ſeyn.

Es iſt keiner, der das Alte Teſtament ſo
wohl verſtehet,als er, Johannem nehme ich

aus. Pettrus iſt auch koſtlich, Matthaus
und die andern ſchreiben ja wohl die Hiſto—

rien, und ſind hoch vonnothen; aber die

Krafft und Worte des Alten Teſtaments
drücken ſie nicht ſo aus. Paulus hat viel
Dinges aus dem Ebraiſchen Griechiſch
vertiret, das keiner ſonſt thun konte Et
redet in einem Capitel, das offt vier oder

funff Propheten ausleget. O er hat E

ſaiam und Moſen lieb gehabt, die ſeyns

auch, die Wort und Materie, davon Pau
lus

(a) Des wonats Martii p 245. ſq.

(b, Cmn ieelich Wortin Johanne gilt und wie
get einCentner. Siche Lutheri Tiſchreden.
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lus handelt, die ſeyn im Propheten und
Moſe. Darumſollen die jungen lheologi
Hebraiſch ſtudiren, auf daß ſie das Grie—
chiſch und Ebraiſch mit einander veralei—
chen konnen. Moſes ſagt von Abraham:

imputatum eſt ei ad juſtitiam, (undes
ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet,)

das hat ihm Paulus ſo zu Nutz gemachet,

und ſtehtdoch imEbräiſchen nur: cogita.

tum eſt.ſey Wenn ich jung ware, und wol
te nun ein hoher Theologus werden, ſo
wolte ich Paulum conkeriren mit dem Al
ten Teſtament, er iſt ein Dialecticus und
Rhetor oder Redner geweſen. Dieſes ſind
ausbundige Worte Lutheri, und kan ich
nicht umhin, auch aus den vorhergehenden

Worten undderErzahlungdes Beſoldidie
ſes hinzu zu ſetzen. Er (Lutherus) hat auch

offt in gemeinen Geſprachen eine Veralei
chung gemacht der Propheten und Apo
ſteln, welche von Moſe, gleich als aus einem

Brunnen hergefloſſen,und zeigt nicht allein

an, wie ſich die Dinge, davon ſie ſchreiben,

mit einander reimen, ſondern auchin etli
chen den Unterſcheid der Reden. Und fer—

ner: Endlich gab er ihnen aus dem Neuen
TeſtamentzuPaulum undJohannem,als
fürtreffliche Ausleger des A. Teſtaments,

Az darum,
(c, Gen. xV, 6G. Rom. IV. 3. Gal. III, 6.
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darum, daß dieſelben viel tieffer und fleißi—

ger Moſen und die Propheten beſehen hat—

ten, und vermahnet uns dabey, daß wir die
Hebraiſche undGriechiſche Sprache ja fleiſ
ſig ſtudiren ſolten; auf daß wir ſo viel deſto
leichter die Spruche der Propheten und A—

poſteln mit einander vergleichen und verſte
hen konten.

ll.

Dieſe Worte Lutheri habe ich um des
willen angezogen, weil dieſelbigen viel
Weißheit in ſich faſſen, die denenjenigen/,
welche in der Heil. Schrifft forſchen, und
das Alte Teſtament gern aus dem Neuen
wollen verſtehen lernen, ſonderlich zu ſtat
ten kommen. Denn wer einen eintzigen ſol—

chen Ort, als z. E. der iſt, indem 4. Cap. der
Epiſt. an die Galater v. 25. recht verſtehen

lernet, und nach dieſer Einſicht Lutheri,auf

die Weißheit Pauli in Auslegung und An
wendung des Alten Teſtaments, nemlich
der Schrifften Moſis und der Propheten
fleißig Acht hat, dem geht dadurch ein ſol—

ches Licht auf, daß er denn aus einem eini
gen Orte Pauli mehr grundlichen Ver—
ſtandes von aller gottlichen Wahrheit
ſchopffet, als ob er ſonſten groſſe Bucher
und Commentarios daruber geleſen hatte.

Und
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Und ware wohl zu wunſchen, daß jemand

zu folge dieſes theuren Raths Lutheridieſe
Arbeit auf ſich nahme, der nicht alleinmit
grundlicher Wiſſenſchafft der Sprachen,
ſondern auch mit Geiſt und Starcke be—

gabet ware, und zum wenigſten aus
Johanne und Paulo, welche Lutherus
billig vor andern recommendciret, deut
lich lehrete und fur Augen legte, wie

man das Alte Teſtament mit Nutzen
leſen, nach dem Sinn des Heil. Gei—

ſtes verſtehen, Chriſtum fur allen Din
gen darinn ſuchen, und alleszu einer
krafftigen Erbauung imGzlauben und
Leben heilſamlich anwenden ſolle.
Dieſts wurde eine rechte Hermenevtica
ſeyn nach dem Sinn Lutheri, und wurde
die rechten Reguln an die Hand geben,die

Schrifft auszulegen, welche aus einer
rechten und lautern Quelle, und aus dem

Licht des Heil. Geiſtes ſelbſt floſſen. Da
wüurde man den Verſtandder H Schrifft
nicht ſo enge einſpannen, als offters von
menſchlichen Reauln geſchiehet; ſondern

man wurde die Breite, Lange, Tieffe und
Hohe derſelben viel beſſer durchſchauen,

und von allen viel groſſere Feſtigkeit und
Aq4. Ge—
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Gewißheit erlangen, als ſonſten geſchie—

het ehe man mit Luthero lernet in einem

Worte Johannis und Pauli durch Moſen
J und die Propheten ſchauen. Es wurde

1
auch dieſes viel groſſere Gewißheit geben

jJ
von der Sear)]) (gottlichen Eingebung)
der Heil.Schrifft,und vonder groſſen Ma—

J
jeſtät, WeißheitundHarmonie des gottli—

an chen Worts. Dieeinige Epiſtel an die
TL

1

J

Ebeaer konte in dieſem Stuckzu einemuu
ni rechten Muſter und Exempel dienen,
J darines Paulus ſonderlich mit denen be

kehrten Juden zuthun hatte, und daher
furnemlich aus dem Alten Teſtament mit
ihnen handelt; daher auch dieſe Epiſtel
nicht unbillig von verſtandiaen der beſte

Commentariusuber das lll. Buch Moſis
genennet wird: wir mochten ſie aber wohl
einen Schluſſel des gantzen A. Teſt.
nennen. Wer wurde ſolche Weißheit in
dem uo. Pſalm und zwar abſonderlich aus
den wenig Worten: du biſtein Prieſter
ewiglich nach der Ordnung Melchi—
ſedech, geſuchet oder gefunden haben?
Peulus aber führetuns indem7. Cap. der

Ep. an die Ebraer zuruckaufdas 14. Capit.
des l.Buchs Moſis, und leget uns dieſe

Wore
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Worte ſelbſt ſo ausbundig aus, daß ein ieg—

liches Wort ſeiner Auslegung aleichſamei—

ne neue Thur offnet zur wichtigen, und der
intentiondes Heil. Geiſtes aantz gemaſſen

Auslegung vieler andern Orter der Heil.
Schrifft.

III.
Wie Johannes und Paulus nun von

den Propheten, und dieſe von Moſe ſich ha
ben unterrichten laſſen, und dadurch noch
mehr erleuchtet worden ſind; alſo ſollen
wir wiederum durch Johannem und Pau—
lum uns unterrichten laſſen,dieSchrifft A.
und N. T. recht zu verſtehen, undalſo er—

leuchtet zuwerden. Daß die Propheten
von Moſe ſich haben unterrichten laſſen,

wenn ſie ſeine Schrifften geleſen, ja ein
Prophet von dem andern,und ſo dann ins
beſondere auch einen Aufſchluß der alten
und erſten Weiſſagungen bekom̃en haben,
davon zeugen vortreflich die Worte Luthe
rij(d) welche alſo lauten: Hier ſollen wir
erſtlich gedencken und wiſſen, weildas Pre
dig Amt in der Kirche allewege durch die
Gabe desHeil. Geiſtes erhalteniſt, daß vie
ler Hertzen durch das Wort erweckt ſind,
daß ſie geſehen haben das kunfftige Reich

A Chri
(d) Tom. VIII.Witteb. Germ. in derAuslegung

Joels I. p.388.
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Chriſti im mundlichenWort,als auf einer
Taffel entworffen und abgemahlet, und
hernach immer klarer,als mit Farben aus
geſtrichen und ans Licht geſetzt,derWelt
furgetragen und furgehalten haben. Alſo
haben die Prediaten GOttes und der Heil.
Ertzvater, die Moſes erzahlet, den lieben
David, Eſaiam, Jeremiam fein gelehret
und unterrichtet. Daniel,wie er ſelbſt ſa—

get, war erweckt, da er die Prophezeyung
las, ſo durch Jeremiam offenbahret war
cap.25. gedachte an das Ende des Gefang
niß, und da er vor das ubrige Volck bat/
warder durch den Engel auch gelehret, auf
welche Zeit Chriſtus rommen ſolte. Wie—
wohl es nun Daniel durch den Dienſt des
Engels gelernet hatte,ſo iſt doch derAnfang
und die Gelegenheit der Urſach daher ge
kommen, daß er das Wort fleißig las.
Eſauas da er lasden Spruch vomSaamen
des Weibes, ſo der Schlangen ſolte den
Kopff zertreten, und von der Schlangen,
ſo dem Saamen in die Verſe ſtechen ſolte,
warder durch ſolch fleißig Nachdencken die
ſer Pprophezeyung durch den Heil. Geiſt
alſo erleuchtet und angezundet, daß er vom
Leyden und Tode des HErrn Chriſti mit
klaren und ausgedruckten Worten weiſſa—

get,daß er zugleich naturlicher GOTT ſey.

Denn
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Denn den Teufel uberwinden, iſt nicht Menſchen

Werck, aber derSchlangen Biß fuhlen, iſt eines
Menſchen, nichtGOttes. David,da er eben die
Prophezeyung las, ward er durch den Heil. Geiſt

erinert, und ſahe, daß dieſer Saame des Weibes
GOttes Sohn war, darum nennet er ihn ſeinen

HErrn, Pſalm u9. Aber im 2. Pſalm zeiget er
mit ausgedruckten Worten an, daß er aus GOtt
gebohren, und ewig iſt. Desgleichen, da Eſaias
Jacobs Weiſſagung las, daß Chriſtus kommen
wurde, wenn das Scepter oder Regiment, und die
Propheten aufhorte, d.i. wenn die Juden weder
Regiment, noch Gottesdienſt mehr hatten, ſahe er,
daß aus der Wurtzel Jeſſe, gleich als aus einem er
ſtorbenemund todten Stocke ein Zweiglein oder
Sproßlein der Sohn GOttes aufgehen und her
fur ſchieſſen wurde. Dieſes Mittel nun, daß wir
von Johanne und Paulo, wie ſie ſich von Moſe
und den Propheten, uns unterrichten laſſen, haben

wir alſo um ſo viel mehr in Acht zu nehmen, da es
die heiligen Apoſtel gebraucht,diedoch vom Heil.
Geiſt zugleich unmittelbar erleuchtet worden ſind.

Iv

Ein treffliches HulffsMittel aber, ſo zu dem
angezeigten annoch kommen muß, iſt das Gebet,
daß man wohl ſagen kan: recht und wohlbeten
macht recht und wohl GOttes Wort leſen.
Denn weil vonnothen, daß uns das Verſtandniß
geoffnet werde, wollen wir anders die Schrifft ver
ſtehen: und wenn wir dann vom HErrn einen ſol
chen Schluſſel der Erkanntniß durchs Gebet er
langet haben; ſo kan man draufrechtundmit Nu

tzen
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ben GOttes Wortleſen, und deſſen Kern genieſſen.

Zie auch ein junges Kind, wenn es fur Durſtlech
tzet, und ſeinen Mund aufthut, ſich nach der Mut
ter Bruſt wendet,ſolche ergreifft,unddaraus zeucht

und ſaugt angenehme Milch: alſo ein Kind GOt—
tes, wenn ſeine Seele lechtzet,unddurchs Gebeth
ſeinen Mund aufthut, wendet ſich nach der gottli
chen Bruſt der Heil. Schrufft, fallt andurch wah
ren Glauben, zeucht und ſaugt an ſich die vernunff
tige lautere Gnaden--Milch, und wird dadurch ge
troſtet und erquicket in ſeinem geiſtlichen Leben.

Wie der HErr beym Eſa. 66, 10. u. davon alſo re
det: Freuet euch Herrlichkeit. Ja, gleich

wie ein Supplicant begierig iſt zu leſen und zu ver
nehmen, was er fur eine Antwort erhalten: alſo
wer dem HErrn aller Herren ſuppliciret durchs
Gebet, der wird nichts liebers begehren, als daß er
moge horen, was ſein Gebet habe erhalten: wel
ches denn die Bibel in ſich halt, und wahr macht,

was abermahl geſchrieben ſteht Eſa. 65,24. Ehe
ſie ruffenhoren. O der ſeeligen Arbeit, wenn

der Menſch durch fleißiges Beten recht lernet die
Bibel keſen, und durch fleißiges Bibel-leſen recht
lernet beten: woru ihm denn der barmhertzigeGOtt

dieſe kurtze Anleitungwolle angedeven laſſen um
Chriſti ſeines geliebten Sohnes, unſers

HErrn und Heylandes willen!

Die
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Die J. Probe.
Wie Johannes Moſen, die Prophe—

ten und andere heilige Scribenten Altes
Teſtaments ausleget.

uber Cap. J. 6-18. und Cap. III, j.

Jnhalt.

J. Zielet Johannes mit dem Anfana ſeines
Evangelii aufden Anfang des 1.B. Mo
ſis; woraus wir ſehen, daß das Reue
Teſtament gegrundet iſt in dem Alten.
Il. Kandieſer Anfang mit andern Stel—

len des AltenTeſtaments verglichen,und

zugleich konnen Spruche des Neuen Te
ſtaments gehalten werden gegen den
Anfang Moſis; woraus wir ſehen, daß

das Alte iſt erfüllet und erklaret indem

Reuen. lll. Erklaret Johannes gar
ſchon den 5. v. des lIll. Cap. ausdem Pro
pheten Ezechiel im z0. Cap. v. 25. 26. 27.

und Zach. 13,1. lIV. Beſchluß, was
vor ein Nutze aus ſolchen Vergleichun
gen zu ſchopffen, und wie wir hiebey

GOtt bitten muſſen um die Oeffnung
unſerer Augen.

J. Wie
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Vge Johannes mit dem Anfang

J ſeines Evangelii auf den Anfang
v des i. B. Moſis ziele, davon zeu

Chriſt-Dage, (a) und zeiget gar deutlich, wie das

v get Lutherus herrlich in der Aus
legung des Evangelii am III.

Neue Ceſtament gegrundet ſey in dem Alten.
Seine Worte hievon lauten alſo: Zuvorderſt iſt
zu wiſſen, daß alles, was die Apoſteln gelehret,
und geſchrieben haben, ſie aus dem Alten Teſta
ment gezogen haben, denn in demſelbigen iſts alles
verkundiget, was in Chriſto zukunfftig geſchehen

ſolte, und geprediget werden, wie St. Paulus
Rom.1,2. ſaget: GOtt hat das Evangelium von
ſeinem Sohn Chriſto verheiſſen, durch die Pro
pheten, in der Heiligen Schrifft, darum grunden

ſie auch alle ihre Predigten in das Alte Teſtament,
und iſt kein Wort im Neuen Teſtament, das
nicht hinter ſich ſehe indas Alte, darinnen es zu
vor, verkundiget iſt. Alſo ſehen wir Ebr.i, in.
wie die Gottheit Chriſti iſt durch den Apoſtel Pau
lum bewahret aus den Spruchen des Alten Teſta
ments. Denn das Neue Teſtament iſt nicht

mehr, denn eine Offenbahrung des Alten. Gleich
als wenn jemand zum erſten einen beſchloſſenen

Brief hatte, und darnach aufbrache; alſo iſt das
Alte Teſtament ein Teſtaments-Brief Chriſti,
welchen er nach ſeinem Tode hat aufgethan, und

laſſen durchs Evangelium leſen, und uberall ver
kun

(a) Siche Epeners Edition der Kirchen  Poſull rutheri

4
P 183185.
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kundigen, wie Apoc.5, j. bezeichnet iſt durch das
Lamm Gottes, welches allein aufthat das Buch
mit den ſieben Siegeln, das ſonſt niemand konte
aufthun, noch im Himmel, noch auf Erden, noch
anter der Erden. Daß nun dies Evangelium auch
klarer und leichter werde, muſſen wir hinter uns
ins Alte Teſtament lauffen, an den Ort, darauf
dies Evangelium ſich grundet. Und das iſt Mo
ſes Gen. 1, 1. daſelbſt wir alſo leſen: Jm An
fang ſchuff GOtt chimmel und Erdenund

die Erde war wuſte und leer und es war fin
ſter auf der Tieffen und der Geiſt GOttes
ſchwebte aufdem Waſſer. Da ſprach GOtt:
es werde Licht und es ward Licht. Alſo
fortan erzahlet Moſes, wie alle Creaturen erſchaf
fen ſind, dermaſſen wie das Licht. Nemlich durch
das Sprechen oder Wort GOttes. Als GOtt
ſprach: es werde ein chimmel. GoOtt ſprach:
Es werde Sonne Mond und Sternenu. ſ.f.
Aus dem Text Moſis folget und ſchließt ſichs klar
lich, daß GOtt ein Wort habe, durch welches Er
ſprach, ehe denn alle Creaturen geſchaffen ſind, und
daſſelbige Wort mag und kan keine Creatur ſeyn;
ſintemahl alle Creaturen durch daſſelbige gottli
che Sprechen erſchaffen ſind, wie der Text Moſis
klartlich und gewaltiglich zwinget, da Er ſaget:

Gott ſprach: Es werde Licht und es ward
Licht; da muß ja das Wort vor dem Licht ſeyn,

weil das Lichtwirddurch das Wont, alſo auch vor
allen andern Creaturen, die auch durchs Wort
werden, wie Moſes ſchreibet. Nun laſſet uns
weiter fahren. Jſt das Wort vor allen Creatu
ken geweſt, und alle Creaturen vor daſſelbige wor

den



S(16)den und geſchaffen, ſo muß es ein ander Weſen
feyn, denn Creatur. Und iſt esnicht worden, oder

geſchaffen als die Creatur, ſo muß es ewig ſeyn

und keinen Anfang haben. Denn da alle Din
ge anfiengen, da war es ſchon zuvor da, und laſ
ſet ſich nicht in der Zeit noch Creatur begreiffen,

ſondern ſchwebet uber Zeit und Creatur, ja Zeit

und Creatur werden, und fahen dadurchan. So
iſt das unwiderſprechlich,was nicht zeitlich iſt,das

muß ewig ſeyn, und was keinen Anfang hat, muß

nicht zeitlich ſeyn, und was nicht Creatur iſt, muß

GOTT ſeyn, denn auſſer GOtt und Creatur

iſt nichts oder kein Weſen. So folget aus die
ſem Text Moſis,daßdas Wort GOttes, das im
Anfang war, und dadurch die Creaturen worden

und geſprochen ſind, muß ein ewiger GOtt und

nicht eine Creatur ſeyn. Weiter. Es mag das

Wort, und der es ſpricht, nicht eine Perſon ſeyn,

denn es leydet ſich nicht, daß der Sprecher ſelbſt

das Wort ſey. Was waredas fur ein Sprecher,

der das Wort ſelbſt ware? Er muſte ein Stum
mer ſeyn, oder das Wort muſte ohn den Spre
cher von ſich ſelbſt lauten, und ſich ſelbſt ſprechen.

Nun ſteht hie die Schrifft ſtarck und klar mit aus
gedruckten Worten, GOtt ſprach; daß GOtt und

ſein Wort zweyerley ſeyn muſſe. WennEr hat
te alſo geſchrieben: Es war ein Spruch, oder iſt

ein Spruch geweſen, ſo ware es nicht ſo klarlich,

daß zweyerley da waren, das Wort und der

Sprecher: Abernun Erausdrucket, GOtt ſprach,

und den Sprecher und ſein Wort nennet, zwin
t C gewaltiglich daß zweyerley da ſind, und der

tge r

Sprecher nicht ſeh das Wort, auch das Wor
nicht



ſe (17)enicht ſey der Sprecher, ſondern das Wort kom
me von dem Sprecher, und habe ſein Weſen
nicht von ihm ſelbſt, ſondern von dem Sprecher:
der Sprecher aber kommt nicht, hat auch ſein We
ſen nicht von dem Wort, ſondern von ihm ſelbſt.

So ſchließt Moſes, daß hie zwo Perſonen ſind
in der Gottheitvon Ewigkeitvor allen Creaturen,
und eine von der andern das Weſen hat, und die

erſte von niemand, denn von ihr ſelbſt. Wiederum
wehret und ſteht feſtdieSchrifft, daß nichts mehr,

denn ein GOtt ſey,wieMoſes anfahet, und ſpricht:

—SSSiſt nur einGOtt. Siehe, allo fahretdie Schrifft

mit einfaltigen begreifflichen Worten daher, und
lehret ſolch hoch Ding ſo klarlich, daß jederman
wohl veruehmen kan,ſogewaltiglich, daß niemand
widerfechten kan. Wer kan hie aus dieſen Wor—

ten Moſis nicht begreiffen,wie in derGottheit muſ
ſen zwo Perſonen ſeyn, und doch nur eine Gottheit?

er wolte denn die helle Schrifft leugnen. Wie—
derum wer iſt ſo ſcharffſinnig, der hiewider reden

mag? Er muß das Wort laſſen etwas anders
ſeyn, denn GOtt ſeinen Sprecher, und muß doch

bekennen, es ſey vor allen Creaturen geweſen, und

die Creatur dadurch gemacht. So muß ers ge
wißlich laſſen auch GOTT ſeyn, denn auſſer den
Creaturen iſt nichts, denn GOtt; ſo muß er auch

bekennen, daß nur ein GOtt ſey. Und alſo zwingt

und ſchlieſſet dieSchrifft,daß dieſe zwo Perſonen
ſeyn ein vollnkommlicher GOtt,und ein ieglicher iſt
der wahre, einige, vollkommne und naturliche

GOtt, der alle Dinge geſchaffen hat. Und daß
B der
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S (18)Gder Sprecher ſein Weſen nicht von dem Wort,
ſondern das Wort von dem Sprecher ſein Weſen
habe, doch alles ewiglich und in Ewigkeit auſſer
allen Creaturen. Es haben allhie die Ketzer Ar-
riani dieſem hellen Spruch einen Nebel machen
wollen, und ein Loch durch den Himmel bohren,
da ſie nicht fur ihm uber konten kommen, und
ſprachen, daß dies Wort GOttes auch wohl ein
GOtt ware, aber nicht naturlich. Und alle Din
ge waren durch daſſelbige gemacht, aber es ware
auch zuvorgemacht, und darnach durch die andern
alle, welches ſie ohn allen Grund der Schrifft aus
ihrem eignen Traum redeten, darum daß ſie die
einfaltigen Worte der Schrifft fahren lieſſen, und
folgeten ihren eignenGedancken. Darum hab
ich geſaget: wer da will gewiß fahren, und beſte
hen, der achte nur nicht viel ſubtiler und ſpitziger
Wort oder Tichten, ſondern bleibe in den eimal
tigen, gewaltigen und klaren Worten der Schrifft,
ſo wird er behalten. Auch wie St. Johannes
denſelbigen Ketzern zuvor gekommen, und begegnet
hat in ſolcher Ausflucht und Ertichtnis, werden
wir ſehen. Alſo habenwirnun hie inMoſe die
recht guldene FundGrube daraus genommen
iſt alles, was von der Gottheit Chriſti im Neuen
Teſtament geſchrieben iſt. Hie ſieheſt du, woher
St. Johannis Evangelium fleußt, und wo ſein
Grund lieget, und iſt hieraus nun leichtlich zu ver
ſtehen.

II.
Zuerſt ſind die Worte Johannis zu verglei

chen mit den Prov. Sal. Cap. VIIL 22 ſq. da die

Weißheit GOttes alſo redet: Der hat
mich



o (19)Gmich gehabt im Anfang ſeiner Wegeehe et

was machte war ich da. Jch bin eingeſetzt

von Ewigkeit von Anfang der Erden. wa
die Tieffen noch nicht waren da war ich
ſchon bereitet da die Brunnen noch nicht
mit Waſſer quollen. Ehe denn die Berge
eingeſencket waren vor den chugeln war ich
bereit. Er hatte die Erde noch nicht ge
macht und was darinnen iſt noch die Ber
ge des Erdbodens. Da er die chimmel be
reitete war ich daſelbſt da er die Cieffe mit
ſeinem Ziel verfaſſete
ben feſtete da er feitigte die Brunnen der
Tieffen da er dem Meer das Ziel ſetzte und
den Waſſern daß ſie nicht ubergehen ſeinem

Befehl da er den Grund der Erden legte
da war ich der Werckmeiſter bey ihm und
hatte meine Luſt taglichund ſpielte fur ihm
allezeit und ſpielte auf ſeinem Erdboden
und meine Lult iſt bey den Menſchen--RKin
dern. So gehorchet mir nun meine Kin
der wohl denen die meine Wege behalten.
Horet die Zucht und werdet weiſe und laſ
ſet ſie nicht fahren. Wohl dem Menſchen

der mir gehorchet daß er wache an meiner

Thur taglich daß er warte an den Pfoſten
meiner Whur. Wer mich findet der findet
das Leben und wird Wohlge fallenvon dem

Errn bekommen Oaieſe Weorte hat der ſeel.

Axrud  bJ auf folgende Weiſe verglichen. Wie
St. Johannes ſpricht:  Jm Anfang war das

B 2 Wort
(b) Giehe Speners edition der Poſtill Arndüin der in.

WeyhnachtsPredint p. qr. J



m (20)SJ Worrtalſo ſpricht die Weißheit GOttes: Der
J HErr hat mich gehabt im Anfang ſeiner Wege,

ich bin eingeſetztvon Ewigkeit her, von Anfang
der Erden. 2) Gleichwie St. Johannes ſaget,

und das Wort war bey GOtt; ſo ſpricht hier

die Weißheit GOttes: Der HErr hat mich ge
habt, ehe er was machte,war ich da, da die Tief—
fen, die Brunnen, die Himmel, die Wolcken noch
nicht waren. 3) Wie Johannes ſpricht: alle
Dinge ſind durch daſſelbige gemacht; ſo
ſpricht die Weißheit GOttes: Da er denGrund
der Erden legte, da war ich der Werckmeiſter bey
ihm. 4) Wie St. Johannes ſpricht: Jn ihm
war das Leben,ſoſpricht die Weißheit GOt
tes: Wer mich findet, der findet das Leben. 5)

Wie St. Johannes ſpricht: Has Wort ward
Sleiſch und wohnete unter uns— alſo ſpricht

die Weißheit GOttes: Jch ſpiele auf ſeinem Erd
boden, und meine Luſtjſtbey den MenſchenKm
dern. 6) Gleichwie St. Johannes ſpricht, wir
ſahen ſeine cherrlichkeit eine herrlichkeit,als

J des eingebohrnen Sohnes vom Vater; alſo
ſpricht die Weißheit GOttes: Wer mich liebet,
der wird mein Wohlgefallen vom HErrn bekom
men. Und ferner 7) Welchen Salomon nennet

die ewige Weißheit GOttes, denſelben nennet

St. Johannes das ewige Wort des Vaters:
denn das Wort, dadurch alles erſchaffen,iſt GOt

1 tes ewige Weißheit, und die ewige Weißheit iſt
n das Wort, und reden beyde aus einem Munde
J

und Geiſt, und begegnen einander fein mit einem
freundlichen Geſprach, gleich als der 85. Pſalm
zeuget, daß Gute und Treue einander begegnen,

·9“1
ie



w (21)vd.i. Wahrheit und Barmhertzigkeit. Denn die

Wahrheit begegnet hie der Barmhertzigkeit, ver—

ſtehe die Wahrheit der Verheiſſung des Alten
Teſtaments begegnet der Barmhertzigkeit, d. i.

der Barmhertzigkeit, ſo uns GOtt in der Menſch
werdung ſeines lieben Sohnes erzeiget hat, die

kommen in Chriſto beyde zuſammen: darum
ſpricht St. Johannes,daß Chriſtus ſey voll Gnad
und Wahrheit. Auſſer dieſem HauptOrt moch
te leichtlich ein iedes Wort im Johannemit be
ſondern Oertern verglichen, und daraus erlautert

werden. Hiezu giebt der ſeel.Herr Preſ. grancke
gute Anleitung in ſeinem Tractar, genannt Chri
ſtus der Kern Heil. Schrifft. Seine Worte da
ſelbſt ſind dieſe: (c) Gleichwie Johannes ſpricht

im Anfang; ſo ſpricht Micha cap. 5.1. welches

Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her ge
weſen iſt. UndEſaias fuhret ihn alſo ein, cap.44,

6. SoſprichtderHErr, der Konig in Jſrael,und

ſein Erloſer,derHErr Zebaoth; Jch bin der erſte

und der letzte, und auſſer miriſtkein GOtt. Wel
che Worte ferner zu vergleichen ſind mit Eſa. at,
4. cap. 48,12. Apoc. i,7. cap. 22,13. Und im ior.
Pſalm heiſts von ihm, v. 25228. Jch ſage, mein

GOtt, nimm mich nicht weg in der Helffte mei
ner Tage. Deine Zahre wahren fuür und fuür:

Du haſt vorhin die Erde gegrundet, und die Him
mel ſind deiner Hande Werck. Sie werden ver
gehen, aber du bleibeſt, ſie werden alle veralten,

wie ein Gewand, ſie werden verwandelt, wie ein

Kleid, wenn du ſie verwandeln wirſt; du aber blei
beſtwie du biſt, und deine Jahre nehmen kein En

Bz3 de.

(e) p. G3.ſq.



S (22)Ge
de. Womit fernerzu vergleichen Ebr. io, i. n.
und wird in denſelbigen Worten nicht ällein die
Ewigkeit des Sohnes GOttes, ſondern auch ſei
ne Allmacht durch die ihm zugeſchriebene Erſchaf
fung Himmels und der Erden beſtatiget, und deut
lich erklaret,was Johannes ſaget: Alle Dinge
ſind durch daſſelbe gemacht und ohn daſ
ſelbige iſt nichts gemacht was gemacht iſt.
Und ferner: Es war in der Welt und die
Welt iſt durch daſſ. lbigegemacht. Welches
Jaulus weiter mit groſſen Nachdruck ausſpricht,
Col.i,i5217. welcher iſt das Ebenbild des unſicht
baren GOttes, der Erſtgebohrne vor allen Creatu
ren. Denn durch ihn iſtalles geſchaffen, das im
Himmel und auf Erden iſt, das ſichtbare und un
ſichtbare, beyde die Thronen und Herrſchafften,
und Furſtenthumer und Obrigkeiten, es iſt alles
durch ihn und zu ihmgeſchaffen,und

er iſtvor allen,
und es beſtehet alles in ihm. Wird der Sohn
GOTTes von Johanne das Wortgenennet, ſo

ſtimmet damit uberein der zz. Pſalm, v. s.Der
Himmel iſt durch das Wort des HErrn gemacht,

und alle ſein Heer durch den Geiſt ſeines Mundes.
Wommntt ferner zu vergleichen 1. Joh. i, i. cap. 5,7.

Apoc. i,2. cap. is, 3. Ebr. 4, 2. i3. cap. i, 3. heiſ
ſet er xaruααν rijc drοαα, ein Ebenbild des

Weſens GOttes, in eben dem Verſtande, wie hiet
das Wort GOttes genennet wird. Erheiſſet aber

darum das Wort GOttes, weil alleOffenbahrung
GOttes in dem Sohn durch denſelbigen geſchiehtt.

Und hiermit ſtimmet Hoſeas uberein cap. 12, 10.

Jch rede, ſpricht daſelbſt Chriſtus (der Engel, mit
welchem Jacob gekampffet, welcher iſt derHErr,

der



S (23)S

der GOtt Zebaoth, HErr iſt ſein Nahme, v. 6.)

zu den Propheten, und ich bins, derſoviel Weiſ
ſagungen gibt, und durch die Propheten mich an
zeige. Wurd er von Johanne genenneto ar, der

da iſt, cap.i, i8. der da war, v. i. 2. 9. i1o. und der

da kommt, v.y. (da das Griechiſche iãα kom-

mend, auf das vorhergehende Oo (Licht) zu refe-

riren iſt;) ſo faſſet er eszuſammen, Apoc.i, 4. 8.

und nennet ihn: der da iſt, der dawar, und der da
kommt. Spricht Johannes: in ihm war das

Lebenund das Seben war das Licht der
Menſchen, ſo wird das Leben und das Licht auf
gleiche Weiſe beyſammen geſetzt, Pſ. zs, 1o. Bey
dir iſtdie lebendige Quelle, und in demem Licht ſe
hen wirdas Licht. Wer iſtdieſe Quelle, oder die
ſer Urſprung des Lebens? und warum wird von
dieſem Urſprung des Lebens geſaget, daß er bey

GOtt ſey? Jſt es nicht das Wort, welches bey

GOtt iſt,und welches das Leben iſt, ſo daß daſſel
bige Leben iſt das Licht der Menſchen. Darum
ſprach David,in deinem Licht ſehen wir das Licht.

Soſetzet er auchan andern OrtenLichtundLeben

beyſammen, und nimmt daraus ſeinen allerherr
lichſten und groſſeſten Troſt, als Pſ. 27,

i. Der
HErr iſt mein Licht und mein Heyl, fur wem ſolt
ich mich furchten? der HERRiſt meines Lebens

Krafft, fur wem ſolte mir grauen? Und unſer

Heyland ſelbſt ſetzet es zuſammen, Joh. 8, i2. Jch
bin das Licht der Welt, wer mir nachfolget, der

wiird nicht wandeln in Finſterniß, ſondern wird
das Leben haben. Sonſt wird unſer Heyland
beydesdas Leben und das Licht genand, Joh. 14,

6. Luc. 2,32. Eſa. 49,6. Actor. i3, 47. Luc. i,79.
Ba4 Und

 c—
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S (24)EUnd damit man mercken moge, daß die glaubigen

KinderGO TTes mn der Judiſchen Kirchen wohl
wahrgenommen, daß von denen Propheten im
Alten Teſtament ein gar ſonderbares Licht ver—

heiſſen worden, welches mehr ſey, als einbloſſer
erleuchteter Menſch, (welchen man wohl auch ein

Lichtzu nennen pfleget, darum, daß das gottliche
Licht in ihm iſt, und durch daffelbige auch andre,fo
noch in der Finſterniß der Sunden leben, erleuch
tet werden,) ſo nennet ihn Johannes nichtbloßhin
ein Licht, ſondern mit einem groſſen Nachdruck, das
Licht der Menſchen/ das iſt, mit welchen kein
ander Licht zu vergleichen ſey, und welches ſeinen
Glantz uber alle Menſchen ausbreite; ja er fuhret
auch ſelbſt den Menſchen an, von welchem er wu
ſte, daß ihn Chriſtus ſelbſt ein brennend und ſchei

nendLicht genennet, als aus cap 5, z5. zu ſehen.
Denn obwohl Johannes der Taufferkeinesweges
ein falſches, ſondern allerdings ein wahrhafftiges
Licht geweſen, als welches innerlich vom dottlichen
Feuer entzundetwar, und alſo einen wahrhafftigen
gottlichen Schein von ſich gab; ſo wirfft er doch
hier Johannem den Tauffer gleichſam gantz hin
weg, und ſpricht: dieſer war nicht das Licht
ſondern er zeugete von dem Licht als wolter
ſagen: ob Johannes gleich der groſſeſte von Wei
bern gebohren gewefen iſt, und ob er gleich ein ſo
groſſer Knecht GOttes geweſen, daß iederman da
her Urfach genommen, ihn fur den Meßiam oder
Chriſtum ſelbſtzu halten; ſo kommet doch in Vetr
gleichung mit Chriſto ein ſolches Licht in gar keine
Conſideration, oder wird fur nichts gerechnet, weil
hier die Rede iſt von dem Urſprung allesLichts

von



S (25)tvon dem weſentlichen Lichte, von dem ewigen Lich
te, von dem Lichte des Lebens,aus welchem Johan
nes auch ſein Licht und Leben empfangen. Chri—

ſtus ſelbſt und ſeine Apoſtel nennen die Glaubigen
auch Lichter der Welt, Matth.5, 14. Eph. ,8. Ja
ſie werden Ousnesc eu Jαοοα Geſtirne, welche

in der Welt einen groſſen Glantz von ſich werffen,

Phil. 2,iJ. genennet, vorgebildet durch die Lichter

ander Veſte des Himmels, die GOtt am vierdten

Tage erſchaffen, daß ſie ſcheinen ſolten aufErden,
Gen.i, ig. Chriſtum aber nennet die Schrifftdie

Sonne, wie Malachias davon weiſſaget,cap. 4,2.

Euch aber, die ihr meinen Nahmen furchtet, ſoll
aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit,undHeyl
unter deſſelbigen Flugeln. Dieſer Sonnen wird
dannalle Erleuchtung zugeſchrieben; wie Paulus
Eph. 5, 14. die Prophetiſchen Weiſſagungen von
dieſem groſſen Lichteder Welt alſo zuſammen faſ
ſet: Darum, ſpricht er,wache auf,der du ſchlaffeſt,

und ſtehe auf von den Todten, ſo wird dich Chri
ſtus erleuchten. Seiner und aller ubrigen Apoſtel
Erleuchtungeſchreibet Er dieſem Lichte zu, welches

auch Moſis Angeſichte zum Vorbilde mit Klar
heit erfullet. EExod. 34,20. 2. Cor.3.4.) dahin
auch gehoret,was im Hiob ſteht cap. 4,18. in ſei
nen Bothen findet erThorheit,da es eigentlich in
ſeiner Sprache lautet: in ſeine Bothen ſetzet er das
Licht, (giebt einen hellen Schein in ihr Hertz, 2.

Cor. 4,6.) ſonſt ſind ſie finſter, wie der Mond,
wenn er nicht von derSonnen ſein Licht empfahet.

Johannes bezeuget ferner von Chriſto, daß er in

ſein Eigenthum kommen ſey. Wenn wir die
ſes mit dem Alten Teſtament vergleichen, mogen

By wir
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S (26)Owir leichtlich verſtehen, was er mit dieſem Eigen
thum meyne. Denn in Lev.6, it. i. ſpricht der

HErr: Jch will meine Wohnung unter euch den
Kindern Jſrael) haben, und meine Seele ſoll euch
nicht verwerffen, und will unter euch wandeln,und

will euer GOTT ſeyn, ſo ſolt ihr meinVolck ſeyn.

Und im Exod. i9, 5. 6. ſpricht der HErr: Werdet
ihr meiner Stimme gehorchen, und meinen Bund
halten, ſo ſolt ihr mein Eigenthum ſeyn fur allen
Volckern; denn die gantze Erde iſtmein, und ihr
ſolt mir ein Prieſterlich Konigreich, und ein heili
ges Volck ſeyn. Ausdieſer Vergleichung iſtof
fenbahr,wer damahls zu den Kindern Jſrael gere
det,und dieſelbigen ſein Volckund Eigenthum ge
nennet habe, und wer derſelbige ſey, deſſen Stim
me ſie gehorchen ſollen, Exod. 23, 21. 22.) nehm

lich,daßJohannes durch den Heil. Geiſt erkand,
daß dieſes ſey Chriſtus der hochgelobte Sohn
GOttes; als welcher zwar die gantzeWelt erſchaf
fen, und demnach ein Rechtuber alle Volcker ge
habt, da aber dieWelt in ihrer Finſterniß ihn als
das wahrhafftige Licht nichtergriffennoch ergreif
fen wollen, ſondern Finſterniß das Erdreich, und
Dunckel die Volcker bedecket, da habeerihm aus
allen Volckern ein einiges Volck, nehmlich die

KinderJſtaelzu ſeinem Volck, oder zueinem Volck

ſeines Eigenthums erwahlet, daß ſein Licht unter
ihnen dergeſtalt ſcheinen und leuchten mochte, daß

auch andre zu ſolchem Lichte kommen, und ſeines

Glantzes theilhafftig wurden. Darum auch Mo
ſes und alle Propheten von ihm als demwahrhaff
tigen Lichte gezeuget. Ja um des willen ſey er
endlich ſelbſt in dieſes ſein Eigenthum kommen,

daß



G (27)odaßer nun nicht mehr durch die Propheten mit ih
nenrede, ſondern ſie ſeineStimmeſelbſt horen laſſe,

ob ſie ihn als denjenigen erkennen mochten, auf
welchen ihre Vater gehoffet, und alſo nicht allein
nach dem auſerlichen, ſondern in der Wahrheit,
indem ſie ſeiner Stimme gehorchten, (darauf ſie

Moſes gewieſen, Deut. i8, i5.) ſein Volck, ſein Ei
genthum und ſeine eigne Schaafe, nehmlich ein

rechter JſraelOttes wurden, Joh.io, 4. 14 26.

27. 28. 1. Petr. 2,9. Gal. 6,16. Wenn weiter

Johannes vom Sohn OOttes bezeuget, daß er
allen denen ſo ihn aufgenommenMacht ge
geben GOttes Kinder zu werden; bezeuget

iolches gleichfalls das Alte Teſtament,denn Eſa.
44,5. heiſſet es: dieſer wird ſagen, ich bin des

HErrn, und jener wird genennet werden mit dem

Nahmen Jacob; und dieſer wird ſich mit ſeiner

Hand dem HErrn zuſchreiben, und wird mit dem

Nahmen Jſrael genennet werden; und im 1io.

Pſalm heißtes:Deine Kinder werden dir geboh

ren, wie der Thau aus der MorgenRothe: durch

welche Werte dieſes heilige Geſchlecht, das Mele
chiſedechiſche Volck, ſowohl nach ſeiner Menge,

als nach ſeinem gottlichen Urſprung (wie das

Manna Exod. i16,13. 14.) beſchrieben wird. So
ſtimmet auch damit Eſaias uberein, cap. 66,9.

Solt ich andre laſſen die Mutterbrechen,und ſelbſt

nicht auch gebahren? ſpricht der HERR, ſolte ich

andre laſſen gebahren,und ſelbſt verſchloſſen ſeyn?

jpricht dein GOtt. Mit welchen Worten auch
der im 13. v. des Cap. Joh. angezeigten Geburt

aus GOtt im Licht gegeben wird. Johannes be
zeuget von dem ewigen Wort, daß es unter uns

ge
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S (28s)Ggewohnet, oder indem angenommenem Fleiſch
gleichſam ſeine Hutte unter unsgemacht. Dieſer
ward bedeutet im A.T., da von dem Tabernacul
im Exod. 40,34238. alſo gemeldet wird: Da be
deckte eine Wolcke die HuttedesStuffts, und die
Herrlichkeit des HErrn erfullete dieWohnung,
und Moſe konte nicht in die Hutte des Stiffts ge
hen, weil die Wolcke darauf blieb, und die Herr
lichkeitdes HErrn die Wohnung fullete. Und

wenn die Wolcke ſich aufhubvonder Wohnung,
ſo zogendie Kinder Jſrael,ſo offt ſie reiſeten. Wenn

ſich aber die Wolcke nicht aufhub, ſo zogen ſie
nicht, biß an denTag, da ſie ſich aufhub. Denn
die Wolcke des HErrn war des Tages auf der
Wohnung, und des Nachts warſie feurig fur den
Augen des gantzen Hauſes Jſrael. Siehe Num.
9,15223. Die Kinder Jſtrael muſten ſich lagern ge
gen Morgen, gegen Mittag, gegen Abend, und ge
gen Mitternacht; aber alle dieſe Lager der Kinder

Jſtrael waren vor der Hutten des Stiffts umher,in
Num. 2.

2.ſꝗq. Die Kinder Jfrael aber waren recht

um der Hutten her, und der HErr wohnete in der
Hutten des Stiffts, mitten unter ihnen, auf daß
erſie heiligte, Lev. i6,. i6. So ſtimmen auch mit

„den Worten Johannis uberein die Worte Ba
ruchs cap.z,38. Darnach iſt die Weißheit erſchie

nen auf Erden, und hat bey den Leuten gewohnet:

womit zu vergleichen Syrach cap. 24. Saget
Johannes: Wir ſahen ſeine Herrlichkeit ſo er
rinnert uns dieſes billig deſſen, daß Moſes Exod.
33, i8. denHErren bath: Laß mich deineHerrlich
keit ſehen. Worauf ihm der HErr antwortete,und

ſprach: v. i9. Jch will fur deinem Angeſicht her
alle



S (29)Salle meine Gute gehen laſſen, und will laſſen predi
gen des HErrn Nahmen fur dir. Und cap. 34,
5.6. ward ihm dieſes Wort des HErrn erfullet.
Denn der HErr kam hernieder in emer Wolcken,

und trat daſelbſt bey ihm, und er (der HErr) predig
te von des HErrn Nahmen, und da der HERR
(welchen der HErr alle ſeine Gute genennet hatte,
die er fur Moſis Angeſicht wolte hergehen laſſen,

cap. 33, 19.) fur ſeinem Angeſicht ubergieng, riefer:

(der HERR, und nicht Moſes) HERR HErr
GOtt, barmhertzig und gnadig,und geduldig,und

von groſſer Gnade und Treue. Auf dieſe Predigt
des HErrn von dem Nahmen des HErrn berief ſich

Moſes gewaltig, Num.i4. als ſich das Volck gar
ſchwer wider GOtt verſundiget hatte. So laß
nun, ſprach er, v. r7.is. die Krafft des HErrn groß
werden, wie du (und demnach nicht Moſes) geſagt

haſt,u.geſprochen: Der HErr iſt geduldig und von
groſſer Barmhertzigkeit,und vergibt Miſſethat und

Ubertretung,und laßt niemand ungeſtrafft,ſondern

heimſuchtdie Miſſethat der Vater uberdie Kmder

ins dritte und vierdte Glied. So ſey nun gnadig
(ſetzt er hinzu, dieweil er die Gnade undVergebung
der Sundenindem ihm vom HErrn ſelbſt geof
fenbahrten HErrn erkand hatte,) der Miſſethat
dieſes Volcks, nach deiner groſſen Barmhertzig—

keit,wiedu auch vergeben haſt dieſem Volck aus
Egypten bis hieher. Soerhorete auch der HErr
dieſes im Nahmen des HErrn, (d. i. Chriſtt) vor
ihm gebrachte Gebeth,und ſprach: Jch habe es ver
geben, wie du geſagt haſt. David, welcher den

HErrn und Chriſt, der (nach der Verheiſſung
GOttes 2.Sam.7,1. Chron. 18.) aus ſeinem Ger

ſchlecht
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o (30)oſchlechtMenſch gebohren werden ſolte, aus Moſe

zu erkennen trachtete,hat dieſes Zeugniß,dasGOtt
ſelbſt von ſeinem Sohn gegeben, keinesweges vor
bey gelaſſen, und hat ſonderlich wohl betrachtet,

daß allda nicht Moſes, ſondern er ſelbſt der HErr
geredet hat. Er, ſpricht er Pſ. ioz, 8. hat ſeine

WegeMoſi wiſſen laſſen, die Kinder Jſrael ſein

Thun. Barmhertzig und gnadig iſtder OERR,
geduldig und von groſſer Gute. Siehe Pſ. 86,5.

und 144,8. Gleichwie nun Moſes, alsderHErr
ſeine Herrlichkeit (d.i. Chriſtum) fur ſiinem An
geſicht ubergehen lieſſe, vornehmlich deſſen Gnade

und Wahrheit oder Treuerkandte: alio bezeuget

auch Johannes,daß er und die ubrigen Junger und

Glaubige die cherrlichkeit des Fleiſchgeworde

nen Worts geſehen, als eine Herrlichkeit des
Sohnes voller Gnade und Wahrheit. Und
ſolcher geſtalt hatte auch David durch den Heil.
Geiſt die Offenbahrung des Sohnes GOttes im
Fleiſch eingeſchauet. Deswegen fangt er den 89.

Pſalm alſo an: Jchwill ſingen von der Gnade des

HErrn ewiglich, und ſeine Wahrheit verkundigen

mit meinem Munde fur und fur. Und ſage alſo:
daß eine ewige Gnade wird aufgehen, und du wirſt

deine Wahrheit treulich haltenimHimmel. Da
mit man aber ſehen moge,daß er von nichts anders

rede, alsvom Meßia,derihm vom HErrn verheiſ

ſen worden, ſo ſtehtdie gottliche Antwort gleich da
bey: Jch habe einen Bund gemacht mit meinen

Auserwehlten,ich habe David meinem Knecht ge
ſchworen. Jchwill dir ewiglich Saamen verſchaf,

fen, und deinen Stuhl bauen fur und fur. Sela.
Und im 25. v. wird der Ruhm der Wahrheit und

Gna



Se(zi)eGnade (als inwelchen beydenWorten die Herr
lichkeit des Meßia zuſammen gefaſſet wird) wie
derholet: Meine Wahrheit und Gnade ſoll bey
ihm ſeyn, und ſein Horn ſoll inmeinem Nahmen
erhaben werden. Jm u7 Pſalm verkundiget

DavidChriſtum,als aller Heyden Troſt, aus dem
Grunde derſelbigen Offenbahrung, die dem Moſi
von demſelben wiederfahren war. Lobet den

HERR), ſpricht er, alle Heyden, preiſet ihn alle
Volcker. Denn ſeine Gnade und Wahrheit wal
tet uber uns in Ewigkeit, Halleluja! Von eben die
ſer Gnad und Wahrheit hat David an vielen an
dern Orten, und mit ihm haben davon die Pro
pheten allenthalben geſungen. »Gann nun Jo
hannes ferner ſpricht: Das Geſttz iſt durch Mo
ſen gegeben die Gnade und Wahrheit iſt
durch JeEſum Chriſtum worden,; ſo weiſet er
uns damit in das i7. cap. Deut. allwo Moſes dem

Volck Jſrael vorhalt,wie ſie von dem HErrn ihren
GoOtt gebeten haben,zuHoreb am Tage der Ver
ſammlung, und geſprochen: Jch will fort nicht
mehr horen die Stimme des Hẽrrn meines GOt
tes, und das Feuer nicht mehr ſehen, daß ich nicht
ſterbe; da der HErr Moſi geantwortet: ſiehaben

wohl geredt: ich will ihnen einen Propheten,wie
dubiſt, erwecken aus ihren Brudern, und meine
Weorte in ſeinen Mund geben, der ſoll zu ihnen re
den, alles was ich ihm gebieten werde. Dieſes er
klaret uns Johannes, indem er Moſen und Chri
ſtum einander entgegen geſetzet, oder bezeuget, wie
Moſes zwar als ein groſſer Prophete GOttes,de
nen Kindern Jſrael das Geſetz ubergeben habe,
daſſelbige aber der armen in der Sunde gefange

nen



S (32)nen Natur ein unertragliches Joch geweſen, und

weil es den Ubertretem zugleich den Fluch gedrauet,
ſey es ihnen als eine erſchreckliche Stimme vor
kommen, daher habe GOtt einen andern Pro
pheten verheiſſen, in welchen er ſeine Liebe, Gnade
und Hulrde, ſammt ewiger Treu und Wahrheit
denen Meuſchen offenbahren wolte; damit die
Meuſchen zur Erkandnis ſemer unausſprechlichen

Liebe gebracht, und durch ſolche Erkandtniß in eine
wahrhafftige Liebe zu GOtt und dem Nechſten,die

des Geſetzes Erfullung iſt, eingeleitet wurden.
Johannes nennet Chriſtum den eingebohrnen

Sohn der in des Vaters Schooß uſt und zie
let mit dieſerBuennung auf den, welchen Salo
mon in Spruchw. 8, 30. alſo redend einfuhret:

Jch bin bey ihm wie ein Pflege-Sohn, (oder

SpielSohnlein) und bin ſeine Luſt und Freude
alle Tage, und ſpielevor ihm allezeit, wie es eigen
tlich nach dem Ebraiſchen lautet: denn ſonſt ſchon

die Worte Salomonis mit den Worten Johan
nis oben verglichen ſind.

III.
Wenn es heißt Joh.3,5. Es ſey denn daß

jemand gebohren werde aus Waſſer und

Geiſt ſo kan er nicht in das Reich GOttes
kommen,; ſowird in ſolchen Worten gehandelt

von der Heil. Tauffe, welche beſteht aus Waſſer
und Geiſt. Jn dieſer Tauffe wird der Heil. Geiſt

reichlich uber uns ausgegoſſen, Tit. z, 6. durch

JEſum Chriſtum unſern Heyland. Es iſt alſo

das reine Waſſer der Evangeliſchen Gnade und

des Heil. Geiſtes, damit wir in der Heil. Tauffe

beſprenget worden. Johannes zielet mit dieſen

Wor



S (33)GWorten auf einige OerterA. T. und zwar aufdas
36. Cap. v. 25. 26. und 27. des Propheten Ezechie
lis, woſelbſt die Worte aiſo lauten: Und will
rein Waſſer über euch ſprengen daß ihr rein
werdet von aller eurer Ungerechtigkeit und

von allen euren Gotzen will ich euch reinigen.

Jch will euch ein neu Hertz und einen neuen
Geiſt in euch geben und will das ſteinerne
Hertz aus eurem Fleiſch wegnehmenund euch

ein fleiſchern hertz geben. Jch will meirnen

Geiſt ineuch geben und will ſolche Leute aus
euch machen die in meinen Gebothen wan
deln und meine Rechte halten und darnach
thun. 1) Bemercken wir, wodurch dieſe Aende—

rung geſchehen ſoll. Der Text ſaget: daß dieſes ge
ſchiehet durch Beſprengung mit reinem Waſſer;
denn ſo ſtehet im angefuhrten Spruch: Jch will
rein Waſſer uber euch ſprengen. Und dieſes iſt
wohl zu verſtehen nach dem Vorbild des beſvreng
ten Waſſers im A. T., wovon das 19. Cap. des 4.

B. Moſis uns Nachricht giebt; denn dieſenige, ſo
wegen ihrer Unreinigkeit von dem Tabernackel des
HErrn, oderVerſammlung des Volcks waren ab
geſondert worden, pflegteman, um ſie zu reinigen,
zu beſprengen, damit ſie wieder in dieVerſamm
lung aufgenommen wurden. 2) Worinn dieAen
derung beſtehe: in wegnehmen und geben. Zu
Wegnehmung der Unreinigkeit; denn ſo ſtehet im
angezognen Orte: ich will teinWaſſer uber euch

ſprengen, daß ihr rein werdet von aller Unreinig
keit, und von allen euren Gotzen will ich euch reini
gen. Jm geben eines neuen und fleiſchernenHer
tzens und eines neuen Geiſtes. Es wird aber dudch

C das



S (34)GS
das ſteiunerne Hertz ein verſtocktes, ungehorſames

und unbußfertiges Hertz verſtanden, dergleichen die
heutigen verſtockten Juden, die nur Kinder Abra
hams nach dem Fleiſche ſind, haben. Das flei
ſcherne Hertz hingegen iſt ein bußfertiges, glaubiges

und gehorſames Hertz, welches allezeitdem Wor
te GOttes, und Wurckung des H. Geiſtes gerne
Platz giebet. Ferner beſteht die Veranderung im
geben des H. Geiſtes, denn die Glaubigen werden

Tempel desH. Geiſtes; maſſen der neue Geiſt ſind
die neuen geiſtlichen Kraffte, welche ſich zeigen in ei

nem neuen, chriſtlichen und gottſeeligen Leben. 3)
Was darauf erfolge, davon heiſts: ich will ſolche

Leute aus euch machen, die in meinen Gebohten

wandeln, meine Rechte halten,und darnach thun.
4) Wer dieſes alles thut? das iſtnun niemand an
ders als GOtt, denn der ſagt in den angefuührten

Worten: ich will euch beſprengen, ich will euch ge
ben, ich will wegnehmen, ich will ſolche Leute aus
euch machen. Jns beſondre iſts derH. Geiſt, drum

iſt in beydenOrten des Waſſers gedacht, und des

H. Geiſtes. Ferner zieletJohannes mit denWor
ten Chriſti auf Zach. iz, 1. Zu der Zeit wird das
HaußDavid, und die Burger zu Jeruſalem einen
freyen offenen Born haben wider die Sunde und
Unreinigkeit. Was durch dieſen GnadenBorn
oder Heil-Born zu verſtehen, haben die chriſtlichen

Ausleger dieſes Propheten mit Fleiß unterſuchet,
wiewohl nicht alledavon eineley Meynung fuhren.

Deñeinige verſtehens von derpredigtdes gottl.
Worts; wohin ſie die Worte Davios ziehen, weñ

er in den Pſalmen ſagt: Lobet den HErrn in den

Verſammlungen fur den Brunnen Jſrael. Pſ. ss,
27.



Ge (35)S27. Andere von GOtt ſelbſt und ſeiner aus

flieſſenden Gnade und Wohlthaten wovon

David abermahl ſagt: Bey dir,
bendige Quelle. GOttes Brunnlem hat Waſ—
ſers die Fulle, Pſ. z6, 10. 65, 10. Andere von

Chriſtoſeinen Blut flieſſenden Wunden und
gantzem Verdienſte; warauf Eſauas abzielet,

iprechend: Jhrwerdetmit Freuden Waſſer ſchopf
fen aus dem Heilbrunnen, Eſa. i2,3. Noch ande—

re von den Wunderund GnabenG aben des
qZ.Geiſtesder zur Zeit des N. T.in groſſer Paſ
ſe uber die aus dem Judenthum bekehrte Chriſten
wurde ausgegoſſen werden; worauf der Heyland
ſelbſt deutet mit den Worten: Wenda durſtet,

der komme zu mir und trincke. Wer an mich glau—

bet, wie die Schrifft ſagt, von deſſen Leibe werden

Strohme des lebendigen Waſſers flieſſen. Das
ſagte Er aber, ſetzet Johannes hinzu, von dem Gri
ſte, welchen empfahen ſolten, die an Zhn glanbten.

Joh.7, 37.38. Andere verſtehens aber von der ch.

Tauffe die der HErr JEſus zu ſeiner Zeit wurde
einſetzen; welcher Meynung wir auch am meiſten

beypflichten. Die Zeit wenn dieſer Brunn ent
ſprungen, oder nach gottlicher Ordnung entſpringen

ſolte, iſt die Zeit des Meßia, wenn der wurde in die

Welt kommen; denn es heiſſet zu derZeit: verſte
he, (wovon aber dieſer Prophet voryer aeſagt,)

wenn der Geiſt der Gnade und des Gebehts wur
de ausgegoſſen werden, und ſie (die Glaubige) den

Meßiam anſehen, welchen iene,dieJuden, zuſto
chen hatten. Das iſt erfullet, da der liebe Hey
land hernach am Creutz gehangen, und ſeine heili
ge Seite mit einem Speer durchſtochen, dar eus

C2 Blut



S (36)GBlut und Waſſer gefloſſen, zu bedeuten die beyde

Sacramenten des Waſſers und des Bluts. Joh.
19/34. 1. Joh. 5,6. Dennvorher hatte dieſe Waſ
ſerTauffe keine ſtatt bey den Juden, als ein Sa
crament; ſondern die Beſchneidung allein, wodurch

ſie, als die Nachkommen Abrahams, in den Bund
GoOttes traten. Gen. is.i.ſq.So etwa di Weibs
Perſonen, welche derBeſchneidung nicht fahigwa
ren, oderandre proſelyti juſtitiæ, oder JudenGe
noſſen von fremden Volckern, welche zu dem GOtt
Jſrael bekehret wurden, aucheine Tauffe oder Be
ſprengung, oder Waſſerbad empfiengen; War es
doch kein Sacrament, ſondern nur eine Gewohn
heit, die gethan und gelaſſen werden konte. Aber
da der HErr JEſus in ſein offentlich LehrAmt trat,
hat er dieſen GnadenBrunn laſſen herfur quellen,

wenner zuerſt ſelbſt mit Waſſer getaufft worden,
und hernach die WaſſerTauffe ordentlich einge
ſetzet hat; die an ſtatt der Beſchneidung eingekom
men, daher ſie auch die Beſchneidung ohne Hande
genennet wird. Col.2, in. Gleichwie auch GOtt
der HErr alle Brunnlein laſſetausder Erden quil
len, alſo hat auch dieſer Heyl- und GnadenBrunn
ſeine Krafft und Urſprung allein von GOtt und ſei
nem Sohn, der, als Haupt und HErr ſeiner Kir
chen, Macht hatte, was zu deren Heyl dienete, zu

ordnen und einzuſetzen. Diejenige, welchen die
ſer Brunn zu gut entſprungen, heiſſen hier das Hauß

David, und und die Burger zu Jeruſalem. Das
ſind die Juden, weil David ihr beliebteſter und be
ruhmteſter Konig war, nachdem ſie, als ſeine Un
terthanen, Diener und Haußgenoſſen, das Hauß
David ſind genennet. Jmgleichen Burger zu Je

ruſa



G (37)Sruſalem oder Einwohner dieſer Stadt, woriun der

Tempel und Heiligthum des Hochſten war,zuwel
chem ſich auch alle Juden, ſo an andern Orten im
Judiſchen Lande, oder auſſerhalb deſſelben wohn
ten, bekandten und hielten, und wenn die hohen

JahresFeſte waren, allda ihre Opffer undAudacht
verrichteten. Weil auch das Hauß David, und

die Burgerſchafft zu Jeruſalem nicht nur bey ſich

hatte Mannliche, ſvndern auch WeibsPerſonen:
ſo wird hiemit angedeutet, daß alsdenn fur beyder

ley Geſchlechte dieſer Brunn quillen folte,und nicht

ſeyn wie die Beſchneidung, darannur die Manner
verbunden waren. Weiter deutet der Prophet mit

dieſen beyden Nahmen auf alle Chriſten, nach der

Gebuhrt und Himmelfahrt des HErrn: denn die

ſind alle als geiſtliche HaußgenoſſenDavids, mit

ihm von einerkey Lehre und Glauben; imgleichen

als Burger des neuen geiſtlichen Jeruſalems, ſol
ten daran mit einander Theilhaben. Zwar die

Juden zuerſt, bey welchenS. Johannes, und die

Apoſtel erſt predigen und tauffen ſolten; aber dar
nechſt alle Volcker inaler Welt. Wie denn der

Heyland,da er indem gen Himmel fahren wolte, zu
ſeinen Jungern ſprach: Gehet hin-H. Geiſtes.

Natth. 28,19. von denen allen ſagt Paulus: ſo ſeyd

ihrnun nicht mehrGaſte und Fremdlinge, ſondern

Burger mit den Heiligen, und GOttes Haußge
noſſen. Eph. 2, 20. Alle dieſe ſind geiſtliche Kinder.

des himmliſchen Jeruſatems, weswegen er aber
mahl ſpricht: das Jerufalem,das droben iſt, das iſt
die freye,die iſt unſer alleerMutter. Gal.4, 26. Die
Heil. Tauffe ſelbſt heiſt ein frey offener Born, aber

mahl zum Unterſcheid der Judiſchen Kirchen, und

Cz derer,



S(38)Gderer, die vor der Gebuhrt Chriſti geweſen: denn
damahls war es ein verſiegelter Born, Cant. IV.
12. dazu noch keiner oder wenige, gelaſſen wurden:
alsdenn aber, wenn Meßias kame, ſolte es ein frey
er offener Born ſeyn, fur alle Menſchen in der gan
tzen Nelt. Wie denn auch aus ſolcher Abſicht
der Heyl.inddiesSacramentmit gemeinem Waſ
ſer verhrduet, weil an allen Orten der Welt, wo
Meuſchen wohnen, Waſſer, Fluſſe, oder Seeen,
oder Brunnenanzutreffen, deren ſie ſich nach Noth
durfft bedienen konnen. Ja dies Element des

Waſſers,und die Waſſer-Brunnen,ſoaus der Er
de quellen, mogen dieKrafft und Eigenſchafftder
H. Tauffe nicht undeutlich anzeigen. Denn bey
der erſten Schopffung ſchwebete der GeiſtGOttes
auf dem Waſſer, und machte es fruchtbar Gen.J,
2. Es ſind auch alle Waſſer von GOtt gegeben,
daß die Menſchen davon ihre Erquickung, Kuhlung
und Reinigung haben ſollen; ſie waſſernden Erd
boden, und machen ihn fruchtbar; darum lobet
David den Hochſten alſo: du feuchteſt die Berge
von oben her, du macheſt das Land voll Fruchte.
Du ſucheſt das Land heim, und waſſerſt es, und
mucheſt es ſehr reich. Du laſſeſt das Getrayde
wohl gerathen, und alſo baueſt du das Land. Ducroneſt das Jahr mit deinem Gut, deine Fußtap
fen trieffen von Fett. Pſ. s5, io. Alſo waſſert die
H. Tauffe den Acker und das Land der chriſtlichen
Kirchen, dermaſſen, daß die Seelen davon erqui
cket,und zu allen guten Wercken fruchtbar gemacht
werden. Jnſonderheit reiniget und waſchetes ab
allen SundenUnflath; den wir mit auf dieWelt
bringen, oder uns ſelbſt zugezogen haben. Darum

ſetzet
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ſetzet hie der Prophet hinzu, widerdieSunde und

Unreinigkeit, daß diedamit weggewaſchen, und die

Menſchen rein werden an ihrer Seele. Dieſe bey

de Worte, welche der Prophet mit groſſen Bedacht

zuſammen ſetzet, deuten an,daß unsdieH. Waſſer
Tauffe ſaubere i) von der Sunde, die uns ange
bohren, und davon wir mit David ſagen muſſen:

Siehe ich bin aus empfangen. Pſ. gi,7. Sol
ches wird von

dem Propheten EzechielBlut genen

net, wenn GOtt durch denſelben alſo zu Jſrael ſa
gen laſſet: Jchgieng fur diruber, und ſahe dich in

deinem Blute liegen. Ezech. is,6. Darum wir
auch heiſſen Kinder des Zorns von Natur. Eph.2,

3. 2) Von der Unreinigkeit, womit wir uns ſelbſt

beflecket haben, oder beflecken im Leben; welches

ſind die wurckliche und ſelbſt begangne Sunden,

dawiderdieH. Tauffe einkrafftiges Mittel iſt, de
nen, die ſich bekehren. Denn ſo lange der Menſch

lebet, ſo lange hat er Krafft, ſeinerTauffe zu genieſ

ſen; und wenn er ſchon ſundiget, und bekehret ſich

von Hertzen, ſo iſt ihm keineneue Tauffe nothig,

ſondern allein, daß er durch hertzliche Reueden vor
hergemachten TauffBund von ſeiner Seite mit

GOtt wieder erneure: alsdenn kan ihn dieTauffe
eineVerſicherung der Reinigung von Sunden ge
ben, weil es vonGOttes Seiten ein ewiger Bund
iſt, und ſeine Gaben und Verheiſſung mogen ihm

nicht gereuen. Rom. ii, 29. ob auch ſchon das

Blut JEſu Chriſti des Sohnes GOttes unsvon

aller Sunde rein machet; i. Joh. /5. ſo iſt doch die

Tauffe nicht ausgeſchloſſen, weil der, dErr JEſus
die Krafft ſeines Blutes oder blutigen Verdien
ſtes, damit dermaſſen vereiniget, daß wir, wie mit

c4 dem



vS (40)dem Waſſer auſerlich, alſo mit demſelben zugleich
innerlich an der Seelen gereiniget und abgewa
ſchen werden. Doch auch nicht alſo,daßwir gar
keine Uereinigkeit mehr an uns behalten; ſondern,
daß die Sunde, ſo in unſerm Fleiſch wohnet und
bleibet, Rom.7,19. uns nicht kan verdammen, noch
uber uns herrſchen. Darum ſchreibt S. Paulus:
GoOtt macht uns ſeelig durch das Bad der Wie
dergebuhrtundErneurung des H. Geiſtes, welchen

er uber uns ausgegoſſen reichlich,aufdaß wir durch
deſſelben Gnade gerecht und Erben ſeyn des ewigen
Lebens, nach der Hoffnung, das iſtgewißlich wahr.
Tit.lli. j. 6.

IV.

Wenn mandieſer Spur nachgehen wird, ſchrei
bet der ſeel. Herr Prof. Francke im angefuhrten
Buch ch ſo wird man bald finden, daß immer ein
Spruch dem andern die Hand biethe, und die
Betrachtung der ſo gewaltig ubereinſtimmenden
Wabrheit GOttesſoviel ſuſſer, lieblicher, auch
gewiſſer, durchdringender und überzeugender wird,
je langer man in derſelbigen beharret. Doch lie
getauch in dieſer Betrachtung alles an derGnade,

die von oben herab dazu dargereichet wird,
welche dann dazu, wie in der Vorrede

erwehnet worden, zu
erbeten iſt.

q) p. 88. 89.

vini (0) i

Die



eo (41)GDie II. Probe.
uber Ebr. IV, 16.

Jnhalt.
J. Lob der Epiſtel an die Cbraer. II. Ob von der Bundes-

Lade oder ihren Deckel eiue Betrachtung anzuſtellen ſeh.

III. Von dem Gnaden-GStuhl und deſſen Bedeutung insge—

mein. IV. Von demſelben und deſſen Bedeutung ins be—

ſondere. V. Vom Hintritt zu demſelben. VI. Vom hert
lichen Nutzen deſſelben. VII. Beſchluß.

1

Ae.

wge Epiſtel Pauli an die Ebraer iſt darum

Jdeſto hoher zu ſchatzen, weil die FurbilderS
cke des Heiligthums des Cempels und der

 des A. T. als MelchiſedechsvielerStu
Opffer darinn ſehr herrlich erklaret, und auf un
ſern Heyland JEſum Chriſtum im N. T. adplici-
ret worden ſind. Tempel und Opffer waren ein
Schatten von dem was zukunfftigg war;
aber der Corper ſelbſt iſt in Chriſto. Col. II, i7

Daß nun unter ſolche SchattenWercke auch der

GnadenStuhl zu zahlen ſey, erhellet gantz deut
lich aus dieſen Worten: Laſſet uns mit Jreu
digkeir hinzu treten zu dem GnadenStuhl
auf daß wir Barmhertzigkeit empfangen
und Gnade finden auf die Zeit wenn uns
Hůlffe noth ſeyn wird.

I.

Es darff ſich keiner daruber verwundern, daß
der HaApoſtel in denſelben der BundesLade
oder ihres Deckels gedencke,da der groſſe Prophet
Jeremias vorher geweiſſaget: Man wird zu der
Zeit wenn das N. T. angeht, nicht mehr ſagen

von der BundesLade desHErrn auch der
Cj ſel



G (42)Sſelbigen nicht mehr gedencken noch davon
predigen Jer. Ill. is. Zumahl auch dieſe Lade mit
ihrem Deckel, welches war der Gnaden-Stuhl,
ſchon langſt verlohren gegangen, daß kein Menſch
eigentlich kan ſagen, wo ſie zuletzt geblieben. Denn
dieſe ScheinGrunde ſind viel zu ſchwach, daß ſie
unſere Betrachtung uber dieſe theure Dinge ſolten

gar aufheben konnen. Jeremias verbeut nicht

ſchlechterdings der BundesLade nicht mehr zu
gedencken; ſondern nur alſo, daß man ſie nicht be
ſuche, und fur ihr opffere, oder ſein Antlitz im Be
ten dahin kehre, noch GOtt den HErrn warum
rathfrage, wie die Juden vorher thaten: ſintemahl

ietzt die Zeit iſt daß die wahrhafftigen An
beter den Vater im Geiſt und in der Wahr
heit anbeten. Und ob ſchon dieLade GOttes ver
lohren vor langen Zeiten, jedennoch mag ſolcher

Verluſt die Betrachtung eben ſo wenig bey uns
Chriſten verhindern, als es dem HErrn JEſu, un
ſerm Heylande, verbothen geweſen,der erhoheten
Schlangen und dem Apoſtel Petro der Arche
Noah zu gedencken. Joh. IIl. i4. 1. Petr. IIl, 2o. 2i.
Welche beyden Stucke, ob ſie gleich vor vielen

tauſend und vielen hundert Jahren verlohren, den
noch recht Chriſtliche Gedancken von dem Ver
dienſt unſers cheylandes ſo imGlauben anzuſe

hen, end von der heylwartigen Krafftund Waß
ſerTauffe an die Hand geben konnen.

IIl.
Der GnadenStuhl war vor Zeiten der De

ckel auf der BundesLade aus Sittim oder

CedernHoltz gemacht, welches noltz nicht
leicht verfaulte (wie es dieLXR.Dollmetſcher

des



o (43)odeswegen durch Zuner acnuſor gegeben) gehauen

aus dem Berge Libanon, auf welchem die Cedern
GOttes abſonderlich wuchſen. Und dazu war
er mit dem reineſten und feineſten Golde in- und
auswendig uberzogen,das zu dunnem Blech nach

der Kunſt war geſchlagen worden. Die Form
war langlichtviereckt, nach dem Maaß der Bun
desLade,diegantz damit bedecket wurde: umher

war ein guldener Crantz darinn dieſer Deckel
eingefaſſet: oben daruber die zwey Cherubim

von dichten Golde, und mit getriebener koſtlichen

Arbeit alſo gemacht, daß ihre Angeſichter gegen

einander, zugleich aber auch hinunter auf dieſen

LadenDeckel ſehen muſten: und endlich inwen
dig in der Lade, als unter dieſem Deckel, wurde
verwahret dieRuthe Aarons die guldene Gel
te mit dem Mannaund wie einige wollen, auch

die beyde GeſetzTafeln, ſoGOtt dem Moſi ehe
mahls anvertrauet. Hies alles iſt an und in un
ſerm Heyland nach ſeiner Maaß und Art auch zu

finden, und kein Stuck, das nicht durch ihn erfullet

worden! Jn ihm iſt Holtz und Gold zuſammen,

d.i.mit einander wunderbahr vereiniget zu einem

Stuck und einer Perſon; ſeine Menſchheit die

gering von Anſehen, und dennoch die Verweſung

nicht geſehen, Act. II. 27. und ſeine Gottheitdie

unendlichedler als Gold, und das beſte Gold aus
Ophir iſt ihr nichi zu vergleichen. Job. 28,16. Hier
iſt ein heiliges Viereck ſeiner Liebe, welches da

hat die Breite, die Lange,dieHohe und die Tieffe,

Eph.Ill. ig. und iſtnicht nur ſein Creutz mit vier

Enden geweſen; ſondern er hat auch ſelbſt am
Holtz des Creutzes ſich alſo,mitausgeſpannten Ar

men
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G (44)ilmen und angenagelten Fuſſen, der gantzen Welt
fürſtellen laſſen, Matth. 27, z7. Wie er uber dem
gecronet iſt mit Ehr und Schmuck da er
ſich geſetzt auf den Thron der Majeſtat
GoOttes uber alles was genandt mag wer
den in dieſer und der zukunfftigen Welt:
Eph., 20. Alſo haben ihm auch die Engel dienen
muſſen; Matth. IV, n. welche, ob ſie gleich kein
Theil an ſeier Erloſung haben, jedennoch gelu
ſtet, indis bohe Geheimniß einzuſchauen, da ihm
unterthan ſind die Engel,und die Gewaltigen, und
Kraffte. 1. Petr. III. 22. Hierinn iſt beygeleget die
durre Ruthe aus dem Stamm Jſai Eſa. Xl. 1.

das Manna ſo vom Himmel kommen und
der Welt das Leben giebet Joh. VI, z3. die
Erfullung des Geſetzes, welches er nicht aufgelo
ſet, ſondern erſullet, Matth.V,i7. Und endlich lie
gen in ihm verborgen alle Schbatze der
Weißheit und der Erkanntnis. Col. II. 3.

IV.
Es vergleichet alſo der Apoſtel Chriſtum mit

dem GnadenStuhl, welcher vor Zeiten im A. T.
ein Stuck des Levitiſchen Tempel- und Kirchen
Schmucks war, wie Exod. XXV. und Num. VII.
zu erſehen, und zwar mit allen Recht. Der Gna—
denStuhl A. T. war i) Operculum, einDeckel
ſo unmittelbahr auf der Lade des Bundes, darin
nen das Zeugnis geweſen,gelegen, eoaptatum ar-
cæ, nulla ex parte prominens, det ſich juſt auf

die Bundes-Lade ſchickte, und nirgends daruber
hinaus gieng, wie Joſephus ihn beſchreibet:
alſo iſt auch Chriſtus mit ſeinem Verdienſte eine
Decke fur dem Fluch des Geſetzes,daß ſolcher uns

nicht



G (45)ænicht treffe; eineDecke fur unſere Sunden, daß
ſolche nicht fur GOTTes Angeſicht erſcheinen.

Wohin auch ſonder Zweifel KonigDavn ſiehet,

wenn er ſpricht: Wohl dem, dem die Sunde be
deckt iſt. Pſl. XXXII. i. Der Gnaden-Stuhl des
A. T. war 2) Nasneor, ein VerſuhnungsDe
ckel, oder der Ort der Verſohnung wie er aus
drucklich genennet wird Hebr. IX. 5. und zwar in

dem OpfferBlute denn er muſte von dem Ho
henprieſter mit Ochſen-Blut beſprenget werden
ſiebenmahl, Lev. XVI. 14. und wer nach dem

Gnaden-Stuhl ſich wenden wolte, der muſte zu
vor opffern: Alſo iſt auch Chriſtus die Verſoh
nung vor unſere Sunde, 2. Joh. II, 2. und zwar in
ſeinem eignen Blut mit welchem er einmahl in
das Allerheiligſte eingegangen, und eine ewige Er
loſung erfunden hat, Ebr. IR, i2. Lutherus heiſts
einen Gnaden-Stuhl, weil darauf und daruber
zwiſchen den Cherubim die Herrlichkeit GOttes
gleichſam in ſich hat geruhet und niedergeſetzt;

Wie der Konig ſich ſetzt auf ſeinen Stuhl oder
Thron, wenner ſich von einigen will laſſen ſehen,

und ihnen den GnadenScepter zu reichen. Der
GnadenStuhl A. T. war 3) ein Oraculum, von
welchem GOtt mit Moſe geredet, und ihn gelehret

alles, was die Kinder Jſrael beobachten ſolten.

Von dem Ort ſpricht GOtt der HErr zu Moſe,
will ich dir zeugen, und mit dir reden nehm
lich von dem Gnadenestuhl zwiſchen den
zween Cherubim der auf der Lade des Zeug
niſſes iſt alles was ich dir gebieten will an
die Kinder Jſrael Exod. XV. 22. Alſo iſt auch
Chriſtus derjenige,ſouns den Willen GOttes ver

kun



e (46)tkundiget hat. Jon. s. Der Gnaden-Stuhl A.
T. war 4) Oratorium,und der BethOrt da

man nicht allein von GOttes Nahmen geprediget,
ſondern auch denſelben in der Noth angeruffen;
Dahero auch die Juden jahrliche Wallfahrten
nach dem Tempel und Gnaden-Stuhle angeſtel
let, damit ihr Gebet erhoret wurde, Pſ. CXXli. 1.2.

z. Alſo iſt auch Chriſtus der geiſtliche Gnaden
Stuhl, durch welchen wir unſerGebeth erhoret be
kommen. Warrlich, warlich ich ſage euch, ſo ihr
den Vater etwas bitten werdet in meinem Nah
men, ſo wird ers euch geben, ſpricht er ſelbſt Joh.
XVI. 23. So iſt nun der GnadenStuhl das Vor
bild, und Chriſtus derjenige, ſo dadurch vorgebil
det worden. Nach dem GrundTDext lautet es:
besroc Js xcijſſoc, d. i. der Thron der Gnaden.
Der Thronbedeutet Chriſti Konigl. Majeſtat und
Herrlichkeit; die Gnade aber deſſen Guüte und

Freundlichkeit, davon derProphet Efaias geweiſ
ſaget: Er wird nicht murriſch noch greulich ſeyn,

Eſa. XLII. a. denn weil er verſucht iſt allenthalben,
doch ohne Sunde, hat er Mitleiden mit unſeret
Schwachheit. Der auch mit ſeinem Verdienſt
bey GOtt dem himmliſchen Vater Gnade und
Barmhertzigkeit erworben,daßwir nunmehr von
ſeiner Fulle Gnade um Gnade nehmen ionnen.

Joh. J, i6.
V

Zu dieſem Gnaden Stuhl ſollen nun, nach

Pauli Vermahnung, dieenioen, ſo Gnade verlan

gen, treten. Laiſet uns binzu treten, ſaget er,

mit Freudigkeit Er will haben, wir ſollen hinzu

treten, nicht nur geiſtlich und mit dem Hertzen;
ſin



G (47)qintemahl es unmoglich,nach verlohrner Bundes
ade und langſtezerſtorten Tempel, dahin mit den

fuſſen des Leibes zu gelangen: und ob ſchon die
ilten Jſraeliten leiblicher Weiſe hinzu traten, ſo
alff es ihnen doch nichts, wo nicht zugleich ihr
Hertz in wahren Glauben ſeine Zuflucht dahin
iahm; nichtnur heilitt und ohn unbereuete Sun
en: denn wenn der Renſch mit ſolchen Sunden
hm zu nahe kommt, ſo iſt er, wie einer, der zum
rennenden Feuer ſich nahet, das ihn ergreifft und
erzehret, und geht es ihm nicht beſſer,als vor Zei
en dem Uſa, welcher der Lade des Bundes furwi
iig zu nahe kam, und daruber des Todes ſeyn mu
te: 2.

Sam. VI. 25. ſondern auch freudig. Laſſet

ins hinzu treten mit Freudigkeit, eea αοαα,
velche bey ſich hat einen freudigen Zutritt, derglei
hen ein Kind zu ſeinem lieben Vater thut; eine
erblickung deſſen, was vorhin ferne war, nun aber
äher kommen;: und denn eine froliche Hoffnung
er verlangten Hulffe, und daß man uns nicht ver
toſſen werde, allermaſſen uns Chriſtus ſelbſt ſolche
BlaubensFreudigkeit gemacht, wenn er ſagte;
Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinaus

toſſen, Joh. IV. 1z.

VI.
An dieſem freudigen Hinzutritte zu dem GnadenGStuhl

kLhriſts ſollen ſich diearmen GSunder nichts hindern laſſen we

er ihre Vernunfft noch derſelben Einwurffe noch die Sunde
und derſelben Abſcheulichkeit noch dem Gnaden  Stuhl ſelbſt

mnd deſſen Wurde und Hoheitſondern getroſt hinzu tretenund

die gewiſſe Zuverſicht haben dad alle die zu dieſem Gnaden
Stuhle beſagter maſſen hinzu treten Gnade und Barmhertzig
keit erlangen ſollen. Das iſt der herrliche Nutz welchen man

ondem frendigen Hinzutritt zu aewarten hatwie St. Panlus

erfichertwenn er ſpricht: Auf daß wirBarmher

tig



G (48)tzigkeit empfahenundGnade finden. Barm
hertzzigkeit iſt die innerliche Bejammerung des klaglichen

Zuſtandes darinn ſich der Menſch ſeiner Sunde halben beſin
det Krafft welcher ihm von GOtt die begangene Sunde um
Chriſti willen vergeben und die wohlverdiente Straſſe der
ſelben erlaſſen wird; Gnade aber iſt die unverdiente Huld
und Wohlgewogenheit welche inZuweudung alles Guten ke

ſiehetweiche GOtt denen ſo gebuhrender maſſen Guade ſu
chen wiederfahren laſſet. Je edler nun die Natur iſt je mehr

und hefftiger iſt ſie zu beyden geneigt. Da nun aber GOtt
ſelbſt die alleredelſte und vollkommenſte Naturhat ſo iſt auch

ſeine Gnade die allergroſſeſte und ſeine Barmhertzigkeit die

allerbrunſtigtte. Man hore nur wie beweglich er ſich ſeibſt

davon horen laſſet: Was ſoll ich aus dir machen Ephraim?

Soll ich dich ſchutzen Jſrael? Soll ich nicht billig ein Uhama
aus dir machen und dich wie Zeboim zurichten? Aber memn

Hertz iſt anders Sinnes meine Barmhertzigkeit iſt zu brunſtig
daß ich nicht thun will nach meinem grimmogen Zorn noch

mich kehren Ephraim gar zu verderben. Hol. XI. 8. 9.
ESolche Barmhertzigkeit und Guade empfangen und finden

alle diejenigen ſo zuCzriſto dem Gnaden Stuhl in wahren

Glauben mt aller Freudick:it bijn tretenundzwar zu der
Zeit wenn ihnen hulffenoth iſt. Das iſi nicht nur
die Zeit, wenn nns eine oder die audere deoihuberſalletſondern

unſere gartze Lebens  Zeit. Deun wie wir taglich ſundigen und
taglich mit nſiern Sunden GOttes zeitiicne und ewige Etrafſe
verdiruen; Riſo iſt es nothig daß wir taglich zu Chriſio dem

Gunaden Seuhl hinzutreten, und ohu Unterlaß Darmpertzig

keit Gaadt und Kuiffe ſu.den.
VvIr.

Bey dieſem ſchonen Spruch oes Apoſiels Pauli dienet unt
inſouderheit auf die herrliche LehrArt des Apoliels aeuaue

Acht zu haber wie er aus dem A. Ti unddeſſeu Furbildern

die gottliche Wahrheit ſo kraftig ſchon undnachdrucklichfur
ſtellet /und uns dadurch recht weiſet. wie wir das N. T. zum

Schluſſel des Aiten Teſtaments gebrauchen ſollen: Deun
das A. T. iſt eine Vrrberaung des Nenenund das

eue eine Offenbahrung des Alten.
C MN DE.

Miotue
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